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Sonnabend, den 9. März. 


1861. 


Sür ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Sranz Thimm, 3 Brook Street Gros penor Square, London, W. und 32 princess Street, Maucheſler. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der — und Feittage um 5 Uhr Nachmittags. 


Beitellungen werden in der Expedition (Gerberga 
bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Danzige 


e 2) und auswärts 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 


Inſerate nehmen an: in 
in Leipzig: Heinrich 


15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Welitgile oder en et 
Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße Nr. 50, 
übner; in Altona: Haaſenſtein u. 
amburg: J. Türkheim. 


eitung. 


Vogler; in 


. Amtliche Nachrichten. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geru ht: 
Die von der philoſopbiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Berlin getroffene Wahl des Profeſſors Dr. Haupt zum 
Secretär der Klaſſe zu beſtätigen. 


Der Kaufmann Edward Millar in Montroſe iſt an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen bisherigen Vice⸗Conſuls Robert Millar zum dieſſeitigen Vice⸗ 
Conſul daſelbſt beſtellt worden. 


Der bisherige Kreisrichter Küſter in Schwiebus iſt zum Rechts⸗ 
Anwalt bei dem Kreisgerichte in Bütow und zum Notar im Departe⸗ 
ment des Appellationsgerichts zu Cöslin, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſizes in Rummelsburg; fo wie 

der bisherige Kreisrichter Liman zu Schneidemühl zum Rechts⸗ 
Anwalt bei dem Kreisgerichte zu Schneidemühl und zugleich zum Notar 
im Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Margonin; und N 

der bisherige Kreisrichter Gieſſing zu Wollſtein zum Rechts⸗ 
Anwalt bei dem Kreisgerichte in Lobſens und zugleich zum Notar im 
Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg, mit Anweiſung 
feines Wohnſitzes in Natel, ernannt worden. 


(* U 1) Ctlegtaphiſche Nachrichten der Danziger Beitung. 

Paris, 8. März, Morgens. In der geſtrigen Sitzung 
des Senats iſt die Adreſſe mit 120 gegen 3 Stimmen angenom- 
men worden. 

Paris, 7. März. (H. N.) Der türkiſche Geſandte hat ſich 
über die von Dupen im Senat gehaltene Rede beſchwert. Wie 
„Pays“ und „Conſtitutionnel“ berichten, wäre ihm erwidert wor⸗ 
den, die Regierung ſei nicht für die Aeußerungen der einzelnen 
Redner verantwortlich. — Man will hier von einer Annäherung 
Rußlands an Oeſterreich wiſſen. — Ein Artikel des „Journal des 
Debats“ über Syrien greift England und die Türkei an, und ge⸗ 
langt zu dem Schluſſe, falls die Mächte nicht in eine Verlänge⸗ 
rung der Occupation Syriens willigten, werde Frankreich, geſtützt 
auf die Kammern, auf eigene Fauſt nach Syrien gehen. 

Turin, 7. März, Abends. Die Kammer hat mit 219 von 
242 Stimmen Ratazzi zum Präſidenten gewählt. 

London, 8. März. In der geſtrigen Sitzung des Unter⸗ 
hauſes ſagte Ruffell, daß wegen der Verlängerung der fran⸗ 
zöſiſchen Occupation in Syrien noch kein Vorſchlag gemacht wor⸗ 
den ſei; er könne folglich die Antwort Englands für einen ſolchen 
Fall nicht vorherſagen. Bei der Discuſſion über die italieniſche 
Angelegenheit vertheidigten James und Peel die engliſche Po: 
lit. Gladſtone ſprach über die Tyrannei Oeſterreichs in Ita⸗ 
lien. Die Discuſſion wurde fortgeſetzt. 

London, 7. März. (H. N.) Dem Reuter'ſchen Bureau find 
Nachrichten aus Konſtant nopel, 2. März, zugegangen, wonach 
im Miniſterium Meinungsverſchiedenheiten über die Finanzfragen 
herrſchen, indem ein ge Miniſter neue Steuern auf Luxusartikel 
verlangen. Der Plan, neue Kaimes auszugeben, iſt vertagt wor⸗ 
den. Die Antwort auf die ruſſiſche Note ift vertagt. 

London, 7. März. (K. Z.) Es find hier Nachrichten aus Bombay 
vom 12. Febr. eingetroffen. In den Nordweſt- Provinzen des indo-brir 
tiſchen Reiches herrſchte eine furchtbare Hunger noth, und die Ausſichten 

rdie Frühlings⸗Ernte waren der troſtloſeſten Natur. Auch in anderen 
Seouingen herrſchte Hungersnoth. Seit Menſchengedenken iſt etwas 
Aehnliches in Indien unerhört geweſen. Der Tarif ſollte modifizirt wer⸗ 


den. Die Einfuhr war ſchwach. 


Polen 2 5 Poſen. 


Die Provinz Poſen iſt in dem gegenwärtigen Augenblicke 


nicht, wie das ruſſiſche Polen, ein durchweg oder auch nur ein 
vorzugsweiſe polniſches Land. Wenn die Zahl der Deutſchen zu 
den polniſchen Bewohnern ſich beinahe wie 6 zu 7, die der deut⸗ 
ſchen zu den polniſchen größeren Gutsbeſitzern ſich wie 7 zu kaum 
8 verhält, und jene durchſchnittlich wohlhabender ſind, als dieſe, 
wenn die Bewohner der Städte mindeſtens zu drei Viertheilen 
Deutſche ſind und faſt alle größern Gewerbetreibenden zu den 
Deutſchen gehören, ſo wird man, wenn man Beſitz und Intelli⸗ 
genz auch in vie Wagſchale wirft, geſtehen müſſen, daß Poſen 
jetzt mindeſtens zur Hälfte ein deutſches Land iſt. Nimmt man 
hinzu, daß die Geſchicklichkeit im ländlichen und ſtädtiſchen Ge⸗ 
werbe, ſo weit auch die Polen ſich dieſelbe zu eigen gemacht ha⸗ 
ben, und daß eben ſo die Bildung, deren ſich auch die polniſche 
Bevölkerung erfreut, weſentlich oder doch zum bei weitem größeren 
Theile deutſchen Urſprunges find, fo wird kein unparteiiſcher 
Mann es in Abrede ſtellen können, daß die preußiſche Regierung 
das Recht nicht nur, ſondern auch die Pflicht hat, die deutſche Be⸗ 
völkerung in ihrem Beſitze und in ihrem Rechte zu erhalten, ohne 
natürlich die polniſche in ihrem Rechte und in ihrer Freiheit zu 
kränken. 

Die polniſche Bevölkerung hat die höhere Bildung und Ge⸗ 
ſittung, ſie hat den feſtern Schutz der Perſon und des Eigen⸗ 
thums, ſie hat den bei weitem größeren Wohlſtand, deſſen ſie ſich 
erfreut, weſentlich der preußiſchen Regierung zu verdanken. Die 
tadelnswerthen Seiten der preußiſchen Verwaltung ſind ein Uebel, 
unter welchem Deutſche und Polen ziemlich gleichmäßig gelitten 
haben und noch leiden. Wenn die Wege der Reaction unter dem 
Miniſterium Manteuffel⸗Weſtphalen über den Häuptern der Deut⸗ 
ſchen nicht minder wie der Polen hinweggingen, ſo tragen daran 
dieſe keineswegs eine geringere Schuld und in ſo fern ſogar eine 
größere, als gerade die polniſchen Abgeordneten es waren, welche 
die Majorität der Deutſchen doch zur Minorität im Abgeordne ⸗ 
tenhauſe herabdrückten, als es ſich um die Reſtauration des reac- 
tionären Inſtituts der alten Provinzial- und Kreisſtände handelte. 

Wenn man behauptet, daß jede Nation das Recht auf einen 
nationalen Staat, auf einen Staat hat, in welchem die eigene und 
nicht die fremde Nationalität die beſtimmende Macht iſt, ſo kann 
dieſes Recht doch nur in einem Lande geübt werden, das von die⸗ 
ſer Nation allein oder doch in weit überwiegender Majorität be⸗ 
wohnt wird. In Poſen kann es alſo nicht geübt werden. Weil 
es aber nicht geübt werden kann, ſo hat die Regierung auch die 
Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß keine der beiden Nationalitä- 
ten von der andern beherrſcht und unterdrückt werde. Sie darf 
keine polniſchen Beamten dulden, welche die Deutſchen als Fremde, 
aber auch keine Deutſchen, welche die Polen als Feinde behandeln 
und mißhandeln. Man muß ſagen, daß ſie in letzterer Bezie⸗ 
hung vielfach gefehlt hat. Noch heute giebt es in Poſen, wo doch 
die humanſten, beſonnenſten und gebildetſten Beamten vorzugs⸗ 
weiſe ein dringendes Bedürfniß find, umgekehrt vorzugsweise viel 
Beamte, denen man einen beſonderen Mangel an dieſen Eigen- 
ſchaften zuſchreiben muß. Solche Beamte ſind es, über welche 
—— ' m . — ——e 


Das Weſſen nad die Bäder. 


Uß. 

Die alten Deutschen liebten nach Taeitus beſonders bie kal 
ten Flußbäder. Als die germaniſchen Sitten den römiſchen Luxus 
verdrängten, der Norden die Herrſchaft über den Süden Europas 
gewann, verſchwand auch die öffentliche Wichtigkeit der Bäder, die 
Stürme der Völkerwanderung verwandelten jene Prachtbauten in 
Ruinen. Das Chriſtenthum aber hatte durch die Taufe, den 
ſymboliſchen Ausdruck der Wiedergeburt, dem Bade ſeine religiöſe 
Bedeutung gewahrt, und im Mittelalter durfte unter den Cere⸗ 
monien, die einem feierlichen Ritterſchlage vorangingen, das Bad 
nicht fehlen, und heute noch giebt es in England die Ritter des 
Bath Ordens. Der Islam hat das Baden noch vollſtändiger 
aufgenommen und ſchreibt wiederholte tägliche Waſchungen vor. 
Desbalb hatten nicht blos die Reichen prachtvolle Bäder in ihren 
Häuſern und Gärten, ſondern in jeder Stadt, die eine Moſchee 
beſaß, waren auch Badehäuſer für das Volk errichtet. Wie viel 
unſere Vorfahren vom Baden hielten, zeigen viele gebräuchliche 
Redensarten, z. B.: Jemanden ein ſchlimmes Bad zurichten, ihm 
das Bad geſegnen, das Kind mit dem Bade ausſchütten, etwas 
ausbaden u. . w. Das Mittelalter hatte eine eigene Bade⸗In⸗ 
nung und alle Sonnabende zogen die Bader mit klingenden Becken 
durch die Straßen, um aus Baden zu erinnern. In Rußland iſt 
Baden Volksbedürfniß, und zwas das heiße Dampfbad, a 6 
trägt dieſe Sitte ſicher viel zur Kraft und dem Frohſinn der Ruſ⸗ 
ſen bei. In jedem ruſſiſchen Dorfe findet man dieſe Dampfbäder 
in einfachſter Einrichtung. In einem hölzernen Stübchen wird 
durch wiederholtes Begießen beißer Kieſelſteine mit Waſſer ein 
ſo dichter, heißer Dampf von 40 bis 50 Grad Reaumur hervor⸗ 
gebracht, daß der Badende bald ſtark ſchwitzt. Nach mehrfachem 
Abreiben und Bürſten folgt eine lauwarme, dann eine kalte Wa⸗ 
ſchung, zuletzt kalte Begießungen. Bei der deutſchen Nachahmung 
dieſer Bäder wird der Dampf gewöhnlich in eiſernen Keſſeln er· 
zeugt und der Badende begiebt ſich aus dem Badezimmer in ein 
lauwarmes Nebencabinet, um dort in wollenen Decken eingehüllt 
nachzuſchwitzen und die Aufregung feines Bluts zu beruhigen. — 
Die einfachſten, in Erdhöhlen oder Backöfen bereiteten Schwitz⸗ 


| 


Bäder finden ſich bei vielen Völkern, bei den Finnen, Irländern, 
auch bei den mexikaniſchen und ſüdamerikaniſchen Indianern. 
Außer den Luftbädern find bekanntlich die ſyſtematiſche Kaltwaſ⸗ 
ſerkur, ferner kalte, warme See“ und Fluß bäder, die verſchie ; 
denſten Localbäder, Brauſen und Douchen, Dampf- und zahlreiche 
Mineralbäder im Gebrauche. Bei der Wirkung eines jeden Bades 
wirken ſtets mehrere Factoren gleichzeitig, zunächſt, außer dem 
Waſſer ſelbſt, die Temperatur deſſelben, feine Bewegung, beſon⸗ 
ders beim Douchen die Fallhöhe und Stärke des Strahles, bei 
den Mineralbädern endlich die mineraliſchen Beimiſchungen, und 
bei allen die Dauer der Anwendung. Sehr kalte Bäder, kurz 
genommen, ſind daher ein heftig erregender Reiz und erſchüttern 
den ganzen Körper, wie ſchon die ſchnelle Röthung der Haut und 
das brennende Gefühl in derſelben zeigen; mäßig kalte Bä⸗ 
der dagegen, nicht zu lange angewendet, wirken entſchieden ſtär⸗ 
kend. Sie beſchränken den Andrang des Blutes in die Gefäße der 
Haut, hindern die Wärmeentwickelung und erhöhen die Thätigkeit 
der Athemwerkzeuge und den Stoffwechſel; indem ſie die Empfäng⸗ 
lichkeit der Nerven für äußere Eindrücke vermindern, vermehren 
ſie die Muskelkraft und die Spannkraft aller Gebilde. Das 
warme Bad hindert die Waſſerverdunſtung durch die Haut und 
wirkt hauptſächlich durch Mittheilung der Wärme. Iſt es nicht 
ſo warm, wie das menſchliche Blut, alſo unter 28 Gr. Reaumur, 
fo bewirkt es bald ein Si ken der Frequenz des Herz⸗ und Puls⸗ 
Schlages; ein Bad von 28 Gr. ift am behaglichſten und beför⸗ 
dert die Tranſpiration. 

Die Natur enthält das Waſſer, bekanntlich je nach der Tem ⸗ 
peratur in dreifacher Dichtigkeit, als Dampf in der Luft vertheilt, 
ferner tropfbar flüſſig, endlich ſtarr als Eis und Schnee, außer / 
dem noch als Kryſtallwaſſer in Mineralien und in allen organi ⸗ 
ſchen Weſen, als einen Hauptbeſtandtheil. Der menſchliche Kör⸗ 
per beſteht zu J aus Waſſer, auf deſſen Menge die Möglichkeit 
des Stoffwechſels beruht. Wurde auch das Waſſer ſchon von den 
älteſten Aerzten wie von Asclepiades und Astius benutzt, wurde 
es auch zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Deutſchland und Eng. 
land von Aerzten und Laien, beſonders bei äußern Krankheiten 
vielfach angewendet, ſo ſtellte doch erſt Vincenz Priesnitz, der 
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| die Polen fih mit Recht beſchweren, wenngleich fie nicht vergeſſen 


ſollten, daß dieſelben eine ſchwere Laſt auch für ihre deutſchen 
Mitbürger find. Ferner muß jeder Nationalität durch die weitefte 
Ausdehnung des Seibſtverwaltungsrechtes in Kreis und Gemeinde 
und in Beziehung auf Kirche und Schule der freieſte Raum ſich 
zu bethätigen gewährt werden. Sind beide Nationalitäten von 
gleicher geiſtiger Kraft, fo werden fie beide in gleicher Geltung 
fi) erhalten. Iſt die eine aber geiſtig ſchwächer als die andere, 
ſo wird ſie allmälig unterliegen, ohne daß es ein Individuum 
geben kann, dem dadurch ein Schmerz oder ein Schade verurſacht 
wird. Es iſt vielmehr ein Gewinn für den Einzelnen, wenn 
er durch die naturgemäße Entwickelung ſeines Geiſtes von 
ſelbſt in die Sphäre einer gebildeteren Nationalität hinübergetra⸗ 
gen wird. Doch geſtehen wir, daß die Anerkennung dieſer Wahr⸗ 
heit uns Deutſchen leichter wird, als ſie es den Polen ſein kann. 

Aber, wie dem auch ſei, das Beiſpiel der franzöſiſchen und 
der italieniſchen Schweizer zeigt, daß zu einem Staatsleben, das 
den ſittlichen Rechten und Pflichten, das den Anſprüchen auf jeg⸗ 
liche Wohlfahrt, das der Ehre und der Freiheit entſpricht, die 
gebildete und geſittete Menſchen zu fordern berechtigt ſind, nicht 
ſchlechterdings nöthig iſt, daß man einem ausſchließlich nationalen 
Staate angehöre. Wenn die preußiſche Regierung, die, auch wie 
ſie jetzt iſt, doch den Polen in Poſen gegenüber der Hauptſache 
nach ſich in ihrem Rechte befindet, auch den gerechten Beſchwerden 
derſelben, die größtentheils auch Beſchwerden der Poſener Deut⸗ 
ſchen und zum großen Theile aller Preußen ſind, mit vollem 
Ernſte abſtellt, dann nimmt fie jenen Pelen auch den Vorwand 
zu einer Auflehnung gegen fie und zu dem Verſuche, den Pofener 
Deutſchen wahrſcheinlich in Wirklichkeit das anzuthun, was ihnen 
in den weſentlichſten Punkten doch nur angeblich geſchieht. Würde 
aber dann noch eine Minderzahl zu feindſeligen und zugleich ge⸗ 
ſetzwidrigen Handlungen ſich hinreißen laſſen, fo darf die Regie⸗ 
rung, weil ſie dann ganz und durchaus, und nicht bloß zum grö⸗ 
ßeren Theile, in ihrem Rechte wäre, ihre Pflicht auch mit Strenge 
erfüllen. 

Führt aber die Regierung ein durchaus verſtändiges und 
gerechtes Regiment in Poſen, giebt fie alſo dieſer Provinz na⸗ 
mentlich auch das volle Recht der freien Selbſtverwaltung, ſo 
muß damit ſelbſtverſtändlich die Verwaltung des geſammten 
Staates dieſelbe Umwandlung erfahren. Indeß kann ſie dieſe 
gründlichen Reformen nicht bewerkſtelligen, wenn ſie nicht zuvor 
die vollſte Uebereinſtimmung im Minifterium und vor Allem, durch 
gänzliche Umgeſtaltung des Herrenhauſes, in der geſetzgebenden 
Gewalt des Landes herbeigeführt hat. Hat ſie aber auf dieſe 
Weiſe den Staat in feinem Innern regenerirt, hat fie damit das 
Vertrauen des preußiſchen und des deutſchen Volkes gewonnen, 
hat ſie dieſes Volk ſo zur begeiſterten Hingabe an die höchſten 
Aufgaben Deutſchlands entzündet: dann hat ſie auch die Kraft, 
und mit der Kraft wird ſie auch den Willen haben, eine feſte und 
ſtarke Einheit des ganzen Vaterlandes unter preuziſcher Lei⸗ 
tung herzuſtellen. Iſt dieſe Einheit hergeſtellt, dann wer⸗ 
den ſelbſt die Heuler des „Preußiſchen Wochenblattes“ 
das für eine Thorheit halten, was wir ſchon heute als eine Thor⸗ 
heit und als etwas noch weit Schlimmeres betrachten, nämlich als 


ſchlichte Landmann, daſſelbe, mit Ausſchluß jedes andern Kurmit⸗ 
tels als Panacee auf, womit er die meiſten Leiden, und man muß 
ſagen, nicht ohne Glück, behandelte. Er erkannte, daß das Waſſer 
die vieljeitigfte Anwendung in den verſchiedenſten Formen geſtat⸗ 
tet und demnach auch die verſchiedenſten und gewaltigſten Um⸗ 
wandlungen im Körper hervorbringen kann. Nur die Unerfahren ⸗ 
heit eines ſo energiſchen Laien konnte es wagen, die Kranken dem 
grellſten Wechſel der Temperatur des Waſſers auszuſetzen, durch 
welchen allerdings nicht ſelten Reactionen erzwungen werden kön⸗ 
nen, die zur Heilung eingewurzelter Uebel führen; als Unterſtüz⸗ 
zungsmittel benutzte er nur eine einfache, kräftige Diät und viel 
Bewegung in der friſchen Gebirgsluft ſeines Gräfenbergs. Das 
Weſentlichſte feiner ihm eigenen Methode iſt ein- bis dreimaliges 
Schwitzen, kalte Bäder, Douchen, und viel Waſſertrinken täglich. 

Wenn auch der übertriebene Enthuſiasmus der erſten Ver- 
ehrer dieſer Cur verraucht und mit Priesnitz Tode der Zauber 
verſchwunden iſt, den feine Perfönlichkeit ausübte, fo hat er doch 
ſeinem Verfahren eine Stelle unter den Heilmitteln geſichert, die 
ihm heute allgemein gern eingeräumt wird, wenn auch nicht als 
Univerſal⸗Heilmittel; denn ein ſolches giebt es überhaupt nicht. 
Der faſt magiſche Einfluß, den Priesnitz auf ſeine Kranken hatte, 
und von dem ich mich durch eigene Anſchauung überzeugte, be⸗ 
ruhte außer feinem ſchlichten, einfachen Weſen ganz beſonders auf 
feiner unbeugſamen Willenskraft und auf feinem feinen Kenner⸗ 
blick für die menſchliche Natur. Er wußte ſeine Kranken von 
früh Morgens bis ſpät Abends fortwährend mit ihrer Cur zu bes 
ſchäftigen, fo daß ihnen gar keine Zeit übrig blieb, über ihren 
Zuſtand zu grübeln. Da gab es keine krankhafte Empfindung, 
gegen die er nicht dem Klagenden ſogleich ein Waſſermittel zu 
verordnen gewußt hätte, bald einen kalten Umſchlag, bald eine 
Uebergießung, eine Douche, ein Kopf-, Arm⸗ oder Fußbad, das 
ihm den Läſtigen vom Leibe hielt und denſelben zugleich zum 
Verkünder feiner Weisheit machte. — Da Kaltwaſſerheilanſtalten 
überall angelegt werden können, wo es gutes, kaltes Waſſer und 
geſunde Gegend giebt, und da Beides glücklicherweiſe an ſehr 
vielen Orten vereinigt iſt, ſo taucht bald da, bald dort wieder eine 
neue Anftalt auf, während manche andere eingeht. — Die Ex⸗ 


eine Sünde, die auf unfer eigenes Haupt zurückfallen würde. 
Dieſe Thorheit iſt aber keine andere als die, daß wir nöthigen 
Falls den Raſſen zur Knechtung Polens hilfreiche Hand bieten 
ſollen, damit, — nun, damit nicht auch die polniſchen Edelleute in 
Poſen die „revolutionäre“ Fahne der Nationalität erheben. Einen 
beſſeren Weg gäbe es nicht, als dieſen, wenn wir uns die Ver- 


achtung der Mit- und der Nachwelt und wohl verdientes Verder⸗ 


derben zuziehen wollen. 


Landtags-Verhandlungen. 


23. Sitzung des Abgeordneten Hauſes, 
am 8. März. 5 

Am Miniſtertiſche der Fürſt Hohenzollern, der Freiherr v. Patow, 
der Regierungs-Commiſſar Herr Meinecke. Das Haus beginnt die De⸗ 
batte über den Entwurf einer Anweiſung für das Verfahren 
bei Ermittelung des Reinertrags der Liegenſchaften Be⸗ 
bufs anderweiter Regelung der Grundſteuer. Zur General: 
Discuſſion erhält zuerſt das Wort Herr Reichenſperger (Geldern), 
um die große Schwierigkeit hervorzubeben, die ſich einem gleichmäßigen 
Abſchätzungswerke entgegenſtellen. Der Regierungs-Commiſſar 
erkennt dieſe Schwierigkeit an, glaubt aber, daß die Regierung durch 
das ig der Jaſtruction gegebene Verfahren dieſe Schwierigkeit beſiegt 
hat. Die Generaldiscuſſion iſt geſchloſſen. Die Abſchnitte 1. und II. 
Kur Grundſätze, ausführende Beamte und Commiſſionen), d. h. die 

9. —is werden angenommen, nachdem Frhr. v. Hover beck erklärt, 
daß er gegen dieſen II. Abſchnitt ſtimmen werde, weil im $ 13 die 
Hälfte der die Bezirkscommiſſion bildenden Mitglieder von dem Pro⸗ 
vinziallandtage gewählt werden ſoll, er aber den Provinziallandtag 
nicht für die geeignete Behörde erhalte. Ohne erhebliche Discuſſion 
werden alle Anträge der Commiſſion bis zu § 8 der Anweiſung, in wel: 
cher die allgemeinen Grundſätze bei Abſchaßung des Reinertrags der 
Liegenſchaften enthalten ſind, angenommen. Schon in der Commiſſion 
halte dieſer § 8, welcher von den Grundſätzen für die Abſchätzung der 
Holzung en handelt, zu mehrfachen Abänderungen Anlaß gegeben. 

Herr v. Wedell Nordhauſen) hält es für hart, daß Grundbeſitzer 
eine Steuer zahlen ſollen, für die fie in keiner Nutzung eine Deckung 
haben in dem Fall, wo Holzgrundſtücke in großer Ausdehnung, wegen 
Mangels an ſchlag aren Hölzern, dem Beſißer für viele Jahre keinen 
Ertrag gewähren. Man könne ferner nicht nach dem Rohertrag, ſon⸗ 
dern por 85 nach dem Reinertrage beſteuern. (Herr v. Auerswald iſt 
eingetreten. 

Der Regierungs⸗Commiſſar bedauert daß Herr v. Wedell 
bei ſeiner genauen Bekanntſchaft mit der Materie nicht Vorſchläge zur 
Abänderung gemacht hat. Als Holzungen follen übrigens nur dieſeni⸗ 

en Grundſtücke abgeſchätzt werden, die zur Holzzucht verwendet 
find, was aljo noch Weide üit, wird nicht als Holzung abgeſchätzt. Die 
Abſchatzung iſt allerdings ſchwierig, aber die gegebenen Normen find 
ausreichend. 

Der Herr Berichterſtatter Ambronn führt aus, daß die Durch⸗ 
führung des Prinzips, die Ermittelung der Reinerträge nach den zeitis 
gen Holzoeſtänden bewirken und eine ſolche von Zeit zu Zeit wiederho⸗ 
len zu laſſen, geradezu unmöglich iſt. Eine gleichmäßige alljährliche 
Einnahme aus Holzgrundſtücken finde allerdings nicht ſtatt, deſſenunge⸗ 
achtet laſſe ſich eine ſolche erkennbar machen, indem der allzährliche Zu: 
wachs an Hol als der Ertrag anzunehmen und dieſer dann nach Ablauf 
der Umtriebszeit zur Ausnutzung komme; die Ertragsfähigteit des Holz 
bodens erſcheine daher allerdings als ein Gegenſtand der Beſteuerung. 
(Der Graf Schwerin tritt ein.) Ter $ 8 der Commiſſionsfaſſung wird 
angenommen. - 

Der Antrag der Commiffion zu $ 26 giebt dem Finanzminiſter 
zur Bemerkung Anlaß, daß das ganze Abſchätzungswerk durch die Herr 
abſetzung der Ertragsſtufen nach unten hingedrückt wird. Der Anirag 
der Commiſſion wird angenommen, eben fo die zu den 88 27 und 28 
geſtellten Anträge; die 88 20 bis 31 werden angenommen. Zu 8 32, 
welcher beſtimmt, daß die Klaſſificationstarife den Kreisvertretungen 
vorgelegt werden follen, wunſcht Hr. v. Vincke (Hagen), daß nicht 
blos die Kreisvertretungen, ſondern auch die zunächſt Betheiligten, die 
Grundbeſitzer, von dieſen Tarifen Kenntniß bekommen, 15 auch letzte⸗ 
ren Gelegenheit gegeben werde, ſich über die Angemeſſenheit des as 
rifs zu äußern und etwaige Einwendungen machen zu können, damit 
Unrecht, wenn es noch Zeit iſt, bejeitigt werde, ehe noch die Behörde 
das fait accompli vorſchützen könne. Die t ue die man hier der 
Regierung in die Hand giebt, ſeien exorbitant. Aufgehalten und erwei⸗ 
tert mag die Sache vielleicht durch Anhörung der Grundbeſitzer wer⸗ 
den, darauf darf es aber nicht ankommen. 

Der Herr Finanzminiſter hält das Amendement keineswegs 
10 eine Forderung des Rechts und der Billigkeit. Durch unrichtige 

ufſtellung des Klaſſifikationstarifs dürfte nicht leicht ein größerer 
Kreis von Grundbeſitzern getroffen werden. In vielen Be iehungen 
mögen jetzt die Intereſſen des Kreiſes nicht überall vertreten ſein, aber 
es wird gewiß die ſchönſte Eintracht herrſchen, ſobald es darauf an⸗ 
kommt, dicſe Intereſſen dem Fiskus gegenüber zu vertheidigen. Ferner 
aber iſt es keinem Grundbeſitzer möglich, den Reinertrag ſeines Grund⸗ 
ſtückes zu ermitteln; werden die Intentionen der Regierung ausgeführt, 
ſo wird es einem Jeden möglich gemacht ſein, zu reklamiren, ohne daß 
es des Zuſotzes bedürfe, der vorgeſchlagen wird. 

Here v. Reibnitz wünſcht die ſchleunige Ausführung des Geſetzes, 
für das er ſtimmen wird; das Amendement hemmt dieſe Beſchleuni⸗ 
gung und deshalb werde er gegen daſſelbe ſtimmen. 

reiherr v. Vincke. Zahlen entſcheiden, ſagte der feli e Wentzel, 

und Wentzel hatte auch hier Recht. Das Werk werde durch ſein Amen⸗ 
dement nicht verzögert werden, nur die Arbeitskräfte, über welche der 
gm Sinanzminijter. disponirt, würden mehr angeſpornt werden. 
chneidet man den Grunbbeſitzern von vornherein jeden Widerſpruch 


treme berühren ſich; unweit des waſſerſchwelgenden Gräfenberg 
ließ Schrot in Lindewieſe eine grauſame Durſteur brauchen, die 
aber wegen ihrer Nachtheile, namentlich Blutverdickung und ges 
hinderten Stoffwechſels heute koum mehr in Anwendung iſt. — 
Unter den kalten Bädern ſteht das Seebad obenan, durch 
deſſen Nähe wir viel vor dem Binnenländer voraus haben. Nichts 
geht über ein Seebad. Schon ein Bad verſcheucht jede Müdig⸗ 
keit, und na“ mehreren fühlt man fi weit mächtiger geſtärkt, 
als durch Flußbäder. Freilich iſt bei dieſer Wirkung nicht nur 
das Bad ſelbſt, fondern der Anblick des Meeres, das Rollen der 
Wellen, die friſche Seeluft, das erleichterte Schwimmen in dem 
ſpecifiſch ſchwereren Seewaſſer, das Beobachten der zahlreichen, 
kleinen Seethiere in Anſchlag zu bringen. Kein Bad im Innern 
des Landes kann Aehnliches gewähren. Das Schickſal des Jonas 
hat man an keiner deuſſchen Küſte zu fürchten, flbft wenn man 
ein Prophet wäre; und ſollte zu Jenas' Zeiten eine Fiſchgattung 
ſich nur von Propheten haben nähren wollen, ſo iſt ſie ſicher aus 
Mangel an Nahrung längſt zu Grunde gegangen. 


Stadt Theater. 

Meguls Oper: „Joſeph in Egypten“ iſt die einzige die⸗ 
ſes Componiſten, welcher man in Deutſchland ein ehrendes Anz 
denken bewahrt hat, während in Frankreich, dem Vaterlande und 
nächſten Ruhmeszeugen des einft hochgefeierten Tonſetzers, deſſen 
Werke höchſteus noch der Geſchichte angehören. Der Styl dieſer 
Muſik, welche ſich der patriarchaliſchen Würde und Einfachheit 
der Handlung auf das innigſte anſchließt und, wit Vermeinung 
aller trivialen Operneffecte, nur dem natürlichen, gemüthvollen 
Aus druck huldigt, ſteht natürlich dem franzöſiſchen Muſikgeſchmack 
der Gegenwart zu ſchroff gegenüber, als daß man dort noch Sym⸗ 
pathie dafür haben könnte. In Deulſchland taucht die einfach 
füöne Oper zwar auch immer ſeltener auf, aber hoffentlich wird 
fie ihren Boren nicht ganz verlieren, ſei es auch nur, um den 
jüngeren Componiſten, welche im Widerſtreit der Meinungen einen 
feſten künſtleriſchen Halt verloren haben, von Zeit zu Zeit einen 
Spiegel vorzuhalten, in dem ſie das edelſte Ziel der Muſik: 
Wahrheit und Schönheit in poetiſcher Geſtalt, gleichviel in wel⸗ 


ab, ſo entſteht eine ſtets wachſende Unzufriedenheit bei zu hoch gezahl⸗ 
ter Steuer, an welcher der Regierung nichts gelegen a 7 

Hr. v. Schellwitz üt der Anſicht, daß das Amendement die Sache 

m 2 Jahre verzögert. Es handele ſich jetzt ja gar nicht um eine individuelle 

ertheilung, ſondern es ſoll nur fejtgeitellt werden, wie viel eine Ger 
meinde zu zahlen haben wird. Die Annahme des Amendements wird 
die tiefſte Wur de ſein, welche dem Geſetze geſchlagen werden kann, und 
das wird ſich bei der Abſtimmung und aus der vabei hervortretenden 
Coalition zeigen. Dem ſtimmt Hr. Kühne (Berlin) bei, welcher Au⸗ 
toriat Freiherr v. Vincke dadurch Rechnung trägt, daß er beantragt, 
das Amendement und die 88 nochmals in die Commirfion zurück zu 
weiſen. Die Zurückweiſung an die Commiſſion wird beſchloſßen. Die 
Debatte über dieſen 8 wirs ausgeſetzt. Die Commiſſionsanträge zu den 
$$ 33, 35, 40, 4 werden angenommen. Zu $ 55, wonach der Finanz 
winijter ermächtigt fein ſoll, ſofern es ſich nach Maßgabe der bei den 
racliſchen Ausführungen als nothwendig ergeben ſollte, einzelne Vor⸗ 
chriften entſprechend abzuändern, beantragt Hr. v. Richthofen, daß 
dem Hrn. Minister dieſe E mächtigung verſagt werde; dieſe Ermächti⸗ 
gung ſei unſtauhaft, im Wioerſpruche mit dem Artikel 62 der Verfaſ⸗ 
ſung. Dieſe Anweiſung verliere den Charakter einer bloßen Ausfüh⸗ 
rungsverordnung, wenn dieſelbe unter Zustimmung der drei Factoren 
der Geſetzgebung zum Geſetz erhoben worden. Eine einſeitige Abände⸗ 
rung rechtsverbindlicher Geſetze könne man aber eben der Verwaltung 
nicht einräumen, und eben io wenig jei die Landesvertretung befugt, 
auf ihre verfaſſungsmäßigen Rechte zur The ilnahme an der Geſetzge⸗ 
bung zu verzichten und ſolche der Staatsregierung zu übertragen. 

Herr Ur. Lette theilt dieſe Bedenken durchaus nicht. Die Ge⸗ 
ſebgebung habe kein Intereſſe dabei, ob die Form eines Einſchätzuugs⸗ 
Regiſters oder einer Karte ſpäter noch anders und zweckmäßiger an⸗ 
geordnet werde, und in „ſolchen äußern Dingen könne man keine 
Gefahr erblicken. Nach den Herren Harkort, Fliegel erklärt der Herr 
Finanzminiſter, daß kein Finanzminiſter, wer er auch ſein möge, ein 
fiskaliſches Intereſſe bei Ausführung des Geſetzes zu verfolgen haben 
werde. Die Instruction hätte gar nicht brauchen der Landesvertre⸗ 
tung zum Berathen vorzuliegen. Das Verfahren iſt auch neu, aber 
die Regierung wollte jo vollſtändig wie möglich das Geſetz haben. 
Dennoch weiß ſie nicht, ob ſie alle Mißgriffe vermieden hat und es 
muß ihr die Möglichteit gegeben ſein, dieſe Fehlgriffe un beſeiti⸗ 
gen zu können. 3 155 a 

Herr Kühne (Be lin) und Herr Riedel conſtatiren die Irregu⸗ 
larität, daß etwas hier als. Geſetz berathen wird und nachher der 
Finanzminister doch ermächtigt wird, das Berathene abzuändern; 
dieſe Irregularität liegt aber in der Vorlage ſelbſt und man kann 
dreiſt dem Herrn Finanzminiſter das Ausführungswerk in die Hand 
legen, ohne dia an conſtitutionelle Formalitäten zu ängſtlich anzu⸗ 
klammern. Der Herr Berichterſtatter ſpricht ſich gegen das Amende⸗ 
ment v. Richthofen aus, welches denn auch abgelehnt wird. Somit 
iſt die Berathung über die Anweisung vorbehaltlich der §§ 32, 37 
u. ſ. w. beendet und das Haus wendet ſich zur General⸗ Discujfion 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Einfuhrung einer allgemeinen 
Gebäudeſteuer. - 5 

Vorher theilt der Präſident mit, daß der Abgeordnete v. Car: 
lowitz einen von 42 Mitgliedern unterjtügten Antrag einbracht hat, 
welcher dahin geht, die Erwartung auszuſprechen, daß die 
Staatsregierung ein Geſetz über die Verantwortlichteit 
der Miniſter in Ausführung des Art. 61 der Verfaſſung 
noch im Laufe dieſer Seſſion den beiden Häuſern des 
Landtages vorlegen möge. Der Antrag wird der Juſtiz⸗Com⸗ 
mijfion überwiefen, j l 

Zur Generaldiscuſſion über den Gebäudeſteuerentwurf nimmt 
das Wort Herr Harkort, der die Häuſer⸗ und die Grundſteuer als 
zuſammengehörig erkennt, obwohl die Geſetzvorlagen ſie getrennt. 
Der Redner fürchtet mit der Häuſerſteuer eine zu ſtarke Anſpan⸗ 
nung der Steuerkraft des Volkes, beſonders in den Städten, wo die 
Steigerung der Miethe in Folge tiefer Steuer die Noth vermehren 
müſſe. Herr Graf Lehndorf befürwortet die Gebäudelteuer, die er 
als milde und gerecht erkenn. Wegen der vom Redner in ſeiner 
Ausführung gemachten Bemerkung, daß der Abgeordnete für Hagen 
(v. Vincke) über der Majorität des Hauſes zu ſtehen ſcheine, wird 
derſelbe vom Präſidenten zur Ordnung gerufen, welchen Ordnungs⸗ 
ruf er erklärt, nicht begreifen zu können. Der Redner wird für die 
Gebäudeſteuer ſtimmen, von welcher er gewünſcht, daß ſie nicht mit 
der Grundſteuer in Berbindung gebracht worden wäre. 

Herr Waldeck macht hier wieder den Einwand geltend, daß man 
heut ein Bedürfniß für eine erſt 1565 zur Erhebung kommende Steuer 
nicht nachweiſen könne. Um auf eine geſtern gefallene Aeußerung zu 
antworten, kann man, wenn man von Unterthanen in Preußen Br 
nur an Staats uuterthanen denken; in dem conftitutionellen Staate 
kommt nur das Staatsbürgerthum zur Geltung. Daß Preußen ein durch 
und durch demokratiſcher Staat iſt, das hat ſchon Hardenberg geſagt. 
Eine Anzahl treuer Staatsbürger, die dem verfaſſungsmäßigen König 
Treue geſchworen haben, find beſſere Stützen, als Leute, die ſich Unters 
thanen nennen und von Steuern ausgeſchloſſen ſein wollen, 

Herr Allnoch entſcheidet ſich auch diesmal für die Gebäudeſteuer 
und hauptſäch eich für den § 2 der manche läftige Hebungen beſeitige. 

Herr v. Blankenburg erklärt, daß 


und Grundſteuer 
wi die geſammte 
— Ueber der 
Darſtellung des „Joſeph in Egypten“ ſchwebte ein guter Geiſt. 
Man merkte es den Sängern an, daß fie mit Liebe ſich diefer edeln, 
das innerſte Gemüth berührenden Tonſprache hingaben. Es gelang 
ihnen daher, die Zuhörer zu erbauen und zu erwärmen. Ja erfter 
Reihe ver anziehenden, altteſtamentariſchen Geſtalten der Oper 
ſteht Joſeph, mit feinem weichen, verſöhnlichen Sinn, mit feinem 
überſtrömenden Edelmuthe, den ſein liebebevürſtiges Herz an ſei⸗ 
nen reuigen Brüdern ausübt. Die Muſik illuſtrirt dieſen Charac⸗ 
ter in ergreifender Weiſe und Herr Winkelmann legte ihm eine 
große Gefühlsinnigkeit bei, welche der Wirkung nicht verfehlen konnte. 
Den von Gewiſſensbiſſen gemarterten, das tiefſte Mitleid erregen⸗ 
den Simeon ſtellte Herr Janſen mit künſtleriſcher Wahrheit var, 
Die einſa neidenden muſikaliſchen Accente dieſer Rolle bewegen ſich 
in den ausgiebigſten Tönen dieſes Sängers, fo daß auch die mu⸗ 
ſikaliſche Wirkung eine durchaus vollwichtige war. Den ehrwür⸗ 
digen Stammvater Jakob ſang Herr Pettenkofer recht würdig 
und eindringlid und der Frau Pettenkofer gebührt für die we⸗ 
nige Stunden vor der Aufführung, in Stelle des erkrankten Frl. 
Ungar, übernommene, gut durchgeführte Rolle des Benjamin 
der vollfte Dark. Die trefſliche Künstlerin hat dieſe Partie zum 
letzten Male vor 8 Jahren geſungen, ſie lieferte ſomit einen ecla⸗ 
tanten Beweis von muſikaliſcher Gedächtnißkraft und zeigte ſich 
zugleich als bereitwillige Helferin in der Noth. Beides gereicht 
ihr zur Ehre. Das zuſammengehende Stimmenenſemble der Brü⸗ 
der Joſephs trug auch weſentlich dazu bei, der Oper volle Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. Wir zählen die Aufführung zu den gelun⸗ 
genften Opernthaten des Winters und hoffen auf eine baldige 
Wiederholung. Markull. 


* Das in gegenwärtiger Theater « Saifon lang entbehrte 
Luſtſpiel hat mit dem Gaſtſpiel des Fräul. Ottilie Gense feine 
Rechte auf unſerer Bühne nicht nur wieder bekommen, ſondern 
florirt jetzt in einer Weiſe, daß man, jetzt bald am Ende derfel- 
ben, faſt ſagen könnte: „was man in der Jugend ſich wünſcht, 
das hat man im Alter die Fülle.“ Der geſtrige Aber d brachte 
der Luſtſpiele wieder vier auf die Tagesordnung, und da 


| 


| 


Grundsteuer des platten Landes betrage. Es werde aber anerkannt 
werden müflen, daß die Höhe der Steuer mit dem wirklichen Bedürf⸗ 
niſſe des Landes im Einklang ſteht. Wir verzichten gern darauf, der 
Regierung neue Steuerquellen nachzuweiſen, denn wir halten die For⸗ 
derung der Vorlage für ſo gut begründet, daß wir es für — 
erkennen, ihren Tenor durch irgend ein Amendement zu ſtören. Auch 
die Fasses ſei abzuweiſen, mit der Militär vorlage zu warten, bis 
die Slüffigfeit der beantragten Steuern Thatſache ſei. Die Gerechtig⸗ 
keit in der Ausführung der Grund⸗ und Gebäudeſteuergeſetze erſcheine 
verbürgt genug dadurch, daß der Bauer von einem Gerechtigkeitsgefühl 
beſeelt iſt, das ihn hindert zu dulden, fein Nachbar zable auch nur einen 
Groſchen weniger als er. (Heiterkeit.) Habe die eſtſtellung der Ver⸗ 
pl viel Zwieſpalt gezeigt, jo ſollte Preußen doch endlich das Bei: 
piel der Einigkeit in Erledigung materieller Fragen geben. Sei der 
Grundbeſit ſchon in der Zeit der Uneinigteit ſtark geweſen, jo jei zu ers 
warten, daß er noch ſtärker in der Einigkeit ſein werde, und in dieſer 
gewiſſen Erwartung werde er für die Vorlage ſtimmen. 

Herr Wagener (Regenwalde). Man habe ſeiner Partei anem⸗ 
pfohlen, einen Schritt zurückzuweichen, weil fie fo ſtark ſei. Wir ſind 
Hark und werden dieſen Schritt nicht zurückweichen, denn wir hoffen, 
daß wenn es uns diesmal noch gelingt, den Herrn Finanzminiſter zu 
ſchlagen, er uns mit dieſem Geſetz nicht mehr wiederkommen wird. Herr 
Hartort habe Recht, die Noth der Städte bei dieſer neuen Steuer, 
welche doch nichts weiter als eine Miethsſteuer ſei, geltend zu machen. 
Wenn Herr Gneiſt die Bereitwilligkeit der Städte fur die Gebäude⸗ 
ſteuer als ſo begeiſtert ſchildert, ſo tritt er damit der ganz anderen Schil⸗ 
derung des Hrn. Harkort entgegen und es ſei anzunehmen, daß manche 
Abgeordnete bei ihrer Heimkehr von den Städtern nicht gar zu freund⸗ 
lich empfangen werden würden. Es trete mit den Steuervorlagen die 
Ausſicht hin, daß bei zweifellos ferneren Steigerungen der Grund⸗ 
ſteuern der Grundbeſitz endlich nichts mehr werde leiſten können. Wären 
wir einmal jo glücklich, die Minifterpläge einzunehmen, wir würden 
em un „ wo wir Geld herbekommen, ohne die Grundſteuergeſetze 

orzuſchlagen. 

; gen v. Binde (Hagen). Als er und feine Freunde bierher ger 
teilt, ſei im Land die Stimmung überwiegend die geweſen, daß endlich 
den Privilegien ein Ende gemacht werden müſſe und dieſe Stimmung 
habe ſich nicht geändert. Wenn der Starke diesmal nicht zurückweichen 
wolle, jo ſcheint der Starke der Herr Finanzminiſter zu ſein, der noch 
recht feſt auf dem Stuhle ſitzt, unter den Herr Wagener io viel Rauch 
gemacht. (Große Heiterkeit.) Mit Redensarten in Finanzſachen ſei we⸗ 
nig gethan, man möge auf Einzelheiten ein ehen, aber das ſcheine den 
Herren von der Linken nicht bequem. Dem Abgeordneten für Bielefeld 
chen Waldeck) ſei zunächſt zu bemerken, daß er als Vertreter für Weſt⸗ 

alen weit mehr Veranlaſſung hätte, der Grundſteuervorlage nicht ent⸗ 
gegen zu treten, ſelbſt wenn der Grund, daß exit 1865 die Steuer flülfig 
wird, ſonſt Werth hätte. Die Bemerkungen des Herrn Waldeck über 
den Ausdruck Unterthan ſeien ihm, dem Redner, nur dadurch intereſſant 
geworden, daß vor etwa 8 bis 10 Tagen Aehnliches in der „Volksztg.“ 
eſtanden. Herr Waldeck ſchlug elch vor, Redensarten fallen zu dafs 
en und fi an die Sache zu halten. Der Redner nennt ji desbalb ein 
Unterthan des Königs, weil er innerhalb der Verfaſſung Sr. Majeftät 
den Eid der Treue geleiſtet und weiß, daß jene Partei, der der Herr 
Abgeordnete angehöre, im Jahre 1848 Preußen an den Rand des Ver⸗ 
derbens gebracht habe. Er, der Redner, und ſeine Freunde, welche da⸗ 
mals freudig zur Rettung des Vaterlands gewirkt, werden mit Stolz 
ſich Unterthanen Sr. Majeſtät des Königs nennen. (Bravo.) 

Hr. Dunker (Berlin) hebt hervor, daß, obwohl die Technik in der 
Welt ſich fortwährend ändere, doch die Grundſätze des Rechts weſent⸗ 
lich dieſelben blieben. Wenn die von der Grundſteuer Privilegirten die 
Starken ſeien, welchen der Vertreter von Regenwalde zwar nicht ange⸗ 
Ve Bier been 5 Die dann 1 5 es ſchwer halten, ſie zu einem 

erſtändniß von der Ariſtokratie zu bringen, wie fie Hr. Gneiſt gezei 
net. — Die General⸗Discuſſion iſt geſchloſſen. 28 W 

Zu einer perſönlichen Bemerkung erhält das Wort Hr. Waldeck. 
Wenn das, was der Abgeordnete für Hagen ausgeſprochen, begründet 
wäre, daß ich und meine politiſchen Freunde im Jahre 1848 reußen 
an den Rand des Verderbens gebracht, daun hätten wir uns eines 
ſchweren Vergehens ſchuldig gemacht, und nur die in ſolcher Aeußerung 
enthaltene Provocation kann mich veranlaſſen, das Wort zu nehmen. 
Ich babe ſtets offen und ohne Furcht gehandelt, und was ich geſpro⸗ 
chen und wie ich gehandelt, das kann ich mit gutem Gewiſſen verant⸗ 
worten. Es iſt fraglich, ob dieſelbe Offenheit von allen Seiten auch 
unter ſchwierigen Verhältniſſen bekundet worden. (Bravo.) Ich gehöre 
der parlamentariſchen Demokratie an, welche das Köni thum will aber 
das Königthum innerhalb der durch die Verfaſſung gebildeten Schran⸗ 
ken, und auf dieſem Boden werde ich jede Verdächtigung entſchieden 
zurückweiſen. Ich achte und ehre eines Jeden Meinung hier im Hauſe 
und außerhalb deſſelben, aber ich fordere, daß man ein gleiches Verhal⸗ 
ten gegen mich beobachte, 

Darauf antwortet Herr v. Vincke (Hagen), daß der Rumpf der 
Nationalverſammlung Selce keinen Groſchen Fi zu bewilligen 
hatte, mit der Erklarung der Steuerverweigerung den revolutionären 
Boden betreten hatte und zu jenem Rumpfe babe auch der Vertreter 
von Bielefeld gehört. Er, der Redner, und ſeine politiſchen Freunde 
würden auf dem Boden, den die Verfaſſung ihnen zuweiſt, zum Beſten 
des Vaterlandes zu wirken bemüht fein, ſtets eingedenk deſſen, daß die 
Krone dieſer Verfaſſung ein ſtarkes Königthum bilde (Bravo!) Nach 
einigen Bemerkungen des Hrn. Berichterſtatters wird die Specialdis⸗ 
euffion über den Entwurf auf Morgen um 10 Uhr vertagt und die 
Sitzung geſchloſſen. 


Wentſchlau d. 
Berlin, 6. Mär. Die heutige Nummer der „Volts⸗ Z.“ 
iſt wegen eines „Alte Wahrheiten“ überſchriebenen Leitartikels in 


fie durch das Gaſtſpiel des Fräul. Gen se illuſtrirt waren, kön⸗ 
nen wir dieſe Tagesordnung eine völlig motivirte nennen. Das 
erſte Stückhen: „Ein Autograph, oder: Wie ein Kammer- 
mädchen leſen lernt“ von Alex. Bergen, wi: auch das 
Zweite: „Das Loch in der Wand“ von A. Chriſten, find 
nette Schwänke, die ihren Zweck ber Unterhaltung vollſtändig er⸗ 
füllen. Daß das Erfiere jenfits, das Andere bieſſeits des Rheins 
ſeinen Urſprung hat, beſagte ſchon der Zettel, in der That aber 
find Beide mit dem leichten Eſprit der Franzoſen geſchrieben. 
„Das Loch in der Wand“ hat zwar mit Ketzebues „gefährlicher 
Nachbarſchaft“ eine kleine Iveen Verwandtſchaft, dies iſt aber 
verzeihlich, denn der alte und verkannte Kotzebue iſt und bleibt die 
Grund quelle des deutſchen Luſiſplels. In dieſen beiden Stücken, 
wie auch in ben folgenden zwei: „Zwei Bräute“ und „Des 
Theaterdireltors Töchterlein“, beide von R. Hahn, 
paradirte Fräulein Gense durch ihre unerſchöpfliche Laune, 
Munterkeit, Zungenvolubilität und Proteusgeſtaltung erſt als 
ſchlaues Kammerkätzchen, die leſen lernt, um ihrem Lehrer 
zu lehren, daß er das Rechnen nicht ſo gut verſteht, dann als 
ſimple ſächſiſche Aufwärterin, nicht mit des Gedankens Blãſſe, 
aber mit der Jungfrau von Orleans angekränkelt, dann wieder 
als eine Darſtellerin einer Stadt- und einer Landliebe, wo die 
liebe Natur natürlich den Sieg erringt, und ſchließlich als ein 
Töchterlein des Theaterdienerg, deren Talent zwar nicht vom vor⸗ 
urtheilsvollen Director, wohl aber von dem hochzuverehrenden 
Publikum einſtimmig anerkannt wurde. Die übrigen Mitwirken⸗ 
den haben in dieſen Spielen des Witzes und der Laune, die wohl 
hauptſächlich nur für das Talent des Fräul. Gen be berechnet 
und geſchrieben find, die Aufgabe, blaſſe Folien zu ſein, dennoch 
können wir nicht unterlaſſen, in dem zweiten Stücke „Das Loch 
in der Wand“ Frau Dill und Hrn. Lipsky lobend zu er⸗ 
wähnen; ob es aber für Letzteren im Charakter ſeines Liebhabers 
comme faut, bei der Beſchäftigung mit ſeinen Liebesintriguen, 
paſſend und zeitgemäß war, ein Couplet auf die im italieniſchen 
Felozuge dem öſterreichiſchen Heere geſtohlenen Ochſen und dito auf 
die jegigen Ereigniſſe in Warſchau zu fingen, das müſſen wir 
entſchieden bezweifeln. a n 
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den erſten für die Verſendung durch die Poft beſtimmten Erem⸗ 
plaren pelize lich mit Beſchlag belegt. Das Blatt iſt deshalb für 
die hieſigen Leſer ohne den beanstandeten Actikel ausgegeben 
worden. 

* Die Herren v. Frankenberg, Ludwigsdorf, Graf Itzen⸗ 
plitz und Graf Rutberg baben im Herrenhaufe einen Antrag zum 
Ehegeſetz eingebracht, welcher die Notheivilehe einführt. 

— In den letzten Tagen haben in Frankfurt a. M. aber⸗ 

mals „Exeeſſe“ zwiſchen preußiſchen und öſterreichiſchen Soldaten 
ſtattgehabt. Auch zwiſchen den beiderſeitigen Offizieren ſoll eine 
„gewiſſe Spannung“ herrſchen. 
2 — Pos en Ba a d. Mts. der Redacteur der dort erſchei⸗ 
nenden polniſchen Zeitung „Dziennik poznanski“ vom Kreisgericht we⸗ 
gen Beleidigung des dortigen Erzbiſchofs v. Przyluski zu einer Geld⸗ 
buße von 30 Thlrn. verurtheilt. s 

Wien, 5. März. Was uns aus Serbien von neuen Nach— 
richten vorliegt, gibt von den dortigen Zuſtänden nichts weniger 
als ein erfreuliches Bild. Alles rüſtet ſich, als gälte es, ſchon 
morgen ins Feld zu ziehen, und an den Landesgränzen mehren ſich 
in demſelben Maße die Vertheidigungs⸗Anſtalten, als ſich in ihrer 
Nähe türkiſche Truppen zuſammenziehen. 

Die Exiſtenz der angeblich von dem Fürſten Metternich in 
Paris überreichten kriegeriſchen Note wird hier beſtritten. Indeſſen 
ſoll es feſtſtehen, daß man öſterreichiſcherſeits für den Fall, daß 
in Venetien ein Aufſtand ausbrechen ſollte, ſich nicht auf die Un- 
terdrückung deſſelben beſchränken würde. 

Rußland und polen. 

Warſchau, 5. März. (Schl. Z.) Wie man hört, ſoll der 
Fürſt⸗Statthalter in der Unterredung mit dem Grafen Zamoyski 
ſich dahin geäußert haben, daß es ihm ſehr leid wäre, wenn neue 
Unruhen ihn zwängen, die Stadt zu bombardiren, indem er hin⸗ 
zuſetzte: „Wir werden uns ſchlagen.“ Zamoyski erwiderte hierauf 
ganz ruhig, daß die Regierung die Stadt zwar jeden Augenblick 
bombardiren, ſich aber unmöglich mit einem unbewaffneten Volke 
ſchlagen könne. Unbewaffnete könne man höchſtens todtſchlagen, 
wie das neulich geſchehen, und dafür verbürge er ſich, daß es die 
Regierung nur mit unbewaffnetem Volke zu thun haben werde. 
Inzwiſchen dauert der proviſoriſche Zuſtand fort. Der Kaiſer 
fragte an, wie viel Aufſtändiſche in Waffen ergriffen worden ſeien. 
Auf die Antwort, daß Niemand mit Waffen betroffen wurde, ließ 
er ſofort telegraphiren, daß er den Stand der Dinge nicht recht 
begreife; Staatsſecretair Karnicki möchte ſofort nach St. Peters⸗ 
burg kommen. Berhaftungsbefehle find deshalb aus St. Peters- 
burg noch gar nicht eingegangen. — Gerüchtweiſe wird erzählt, 
Fürſt Gortſchakoff habe beſtimmt erklärt, der Befehl zum Feuern 
auf das Volk ſei nicht von ihm ausgegangen, indem er die Be⸗ 
merkung hinzufügte: „Ich habe nur einen Befehl an den Gou⸗ 
verneur der Citadelle gegeben. Ich habe ihm anempfohlen, die 
Citadelle auch dann nicht zu übergeben, wenn ich ihm ſelbſt einen 
ausdrücklichen Befehl dazu überſchicken ſollte.“ 

— Unter dem ned. des Kanonikus egen hat ſich ein Co⸗ 
mite zur Errichtung eines Denkmals für die am 27. Gefallenen gebildet, 
ſo wie zur Unterſtützung ihrer Familien und der am 25. und 27. Ver⸗ 
wundeten. An den Sammlungen, welche zu dieſem Zwecke veranſtaltet 
worden ſind, betheiligten ſich alle Stände und Altersklaſſen; man ſah 
Fürſten und Grafen neben Dürftigen und Bettlern ihre Gaben dar⸗ 


reichen. 111. h 
(Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Danzig, ven 9 März. 

In der geſtrigen 5. ordentlichen Generalverſammlung der 
Actionäre der hieſigen Privat-Actientant wurde vom Verwal⸗ 
tungsrath der Bericht für das Jahr 1860 abgeſtattet. Bei der 
Auslooſung von 2 Mitzliedern des Verwaltungs rathes traf das 
Loos die Herren Commerzienrath Palleske und B. Hauß⸗ 
mann, welche indeß auf 5 Jahre wiedergewählt wurden. Zu 
Commiſſarien der Rechnungsreviſton und Decharge find erwählt 
die Herren: J. H. Hein, A. Olſchewsky und R. Damme. 

* Geſtern wurde der Wintercurſus der fit 11 Jahren hier 
beſtehenden Zeichnenſchule für die Lehrlinge der Maler- Innung 
mit einer Ausſtellung von Proben ihrer erlangten Fertigkeit ger 
ſchloſſen. Von 33 Lehrlingen waren 280 Zeichnungen ausgelegt, 
die von den erfreulichſten Fortſchritten zeugten. Das Local der 
alten Johannis- Schule war von den Herren Vorſtehern der Kirche 
gratis zu den Uebungen eingeräumt worden, was um ſo mehr mit 
Dank anzuerkennen iſt, da der Schwierigkeiten, ein paſſendes Lo⸗ 
cal für derlei Zwecke zu finden, hierorts nicht wenige ſind. 
Fur Th. v. Heuglin's Expedition nach Inner⸗ Afrika iſt bis 
letzt nungen; bei Hrn. Prof. Hirſch von Hen. Br. On. 1 Re; 
bei Hrn Oberlehrer Menge von den Hrn. Dr. Pr. 1.7, Or. Me. 
3 K, Dt. Tr. 1 %; bei Hrn. Dr. Lievin von den Hrn. H. Bm. 
10 , v. Gs. 10 ., Dr. Kn. 1 %, Dr. Sn. 1 , — Gr. 
1 ., B. Hn. 5 %, 1 u. ++ 5 %, Th. Sr, 5 ., T. Bf , 
Sg. 3 g, 3-1. Di. 3 , G. Hb. 3 e, Ned. Le 2 , 
W. v. Fs. 2 %, M. Bo. 10 %, mit Einſchluß der bei der Redaction 
dieſer Zeitung eingegangenen 7 % alſo in Summa 81 . Fernere 

eiträge werden durch das Lokalcomite in Empfang genommen 

* Gerichts⸗Verhandlungen am 7. d. M.] Der Droſchken⸗ 
kutſcher Waſilkowskiliſt einer gegen drei hieſige Kaufleute verübten 

rellerei beſchuldigt. Dieſelben hatten ihn für 1 %. 0 S zu einer 

ahrt gedungen. Zwei von ihnen ſtiegen am Schützengauſe aus und es 
wurde mit dem Angeklagten verabredet, er ſolle den Dritten nach der 
Stadt fahren, demnächſt jene abholen und damit er auch ſicher käme, ſein 
Fuhrlohn erſt von Letzteren erhalten. Obgleich er darauf eingegangen 
war, hielt er auf der Fahrt nach der Stadt plötzlich an und erklärte, 8 
würde nicht weiter fahren, wenn er nicht erſt ſein Fubrlohn 1 8 
wurde ihm bezahlt. Als er nachher jene beiden Herren vom ey 
hauſe abgeholt und nach der Stadt gefahren hatte, 3 er 8 en 
auf ihre Frage, was er bekäme, mit dreiſter Stirn: e 
lich 4 Gulden für die frühere Fahrt und I Gulden für das holen, > 
dem er mit feinem Wort der bereits erhaltenen 4 Gulden gedachte. Er 
empfing noch 1 15 % und wurde außerdem noch mit einem Seidel 
Bier belohnt, nach Entdeckung des verübten Betruges jedoch 2“ Königl. 
Staatsanwaltſchaft angezeigt. Er leugnete mit der größten e 
beit und indem er unter Tbranen alle Heiligen zu Zeugen aufrief, die 
Gulden zum zweiten Male gefordert und erhalten zu haben. Der Ge⸗ 
richts hof verur heilte ihn ſedoch auf Grund der beſtimmten 8 
der beiden Kaufleute wegen Betrugs zu 1 Monat Gefängniß, MM 6 

eldbuße event. noch 1 Monat Gefängniß und Unterſagung der Aus- 
Übung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr. Den Damnifikaten 
würde der Verluſt, den Behörden die Verfolgung des Angeklagten und 
dieſem die Strafe wahrſcheinlich erſpart worden fein, wenn Erſtere ſich 
Halten Droſchkenmarken re laſſen, da Angeklagter den Betrug dann 

werli wagt haben würde. 

155 Rana wurde auf der Anklagebank von dem aus dem Ar⸗ 
reſt vorgeführten Bujährigen Joſeph Goldſchmidt abgelöft, der frü⸗ 
her Handlungsdiener war, ſeit längerer Fin aber sine ſelbſtſtändige 
Geſchaftsführung etablirt hat, bei der ihn ſein übertriebenes ſpeculatives 
Talent ſchon mehrfach mit dem Strafgeſetzbuch in Colliſion gebracht 
bat, da er ſchon 2 Mal wegen Betruges und 1 Mal wegen Unterſchla⸗ 

ung beſtraft iſt. Die Anklage erſtattet in Betreff ſeiner commer iellen 

bätigkeit in den Monaten Dezember und Januar über 4 Geſchäfte Be⸗ 
dicht, deren Reellität das Criminalxecht nicht anerkennen will. Er erſchien 
eines Tages in dem Laden des Victualienhändlers wu bot feine 
Dienſte für die Unterbringung alter Sachen an. Frau Lietz zeigte ibm 
einen Mantel im Werth von 7 e, trug aber doch Bedenken ihm den: 
ſelben mitzugeben, bat ihn vielmehr, ihr den zu ermittelnden Käufer 
zuzuführen. Mit einiger Indignation über dieſes Mißtrauen gegen 


eine reelle Firma übergab ihr Angeklagter ein Päckchen mit dem 
Bemerken, daß ihn der darin befindliche werthvollere Plaidmantel als 
Pfand dienen möge. Am andern Tage brachte das Intelligenzblatt das 
Signalement eines der verwittweten Kaufmann Kuß maly gejtohlenen 
Plaidmantels, welcher genau a den verpfändeten paßte. Hierdurch 
ſchwand der Frau Lietz der letzte Reſt ihres Vertrauens auf die Reelli⸗ 
tät der Firma Joſeph Goldſchmidt und fie machte, da Angeklagter we⸗ 
der ihren Mantel noch den Erlös dafür zurückbrachte, der Polizei An⸗ 
zeige. Es wurde ermittelt, daß der verpfändete Mantel wirklich mit dem 
der Frau Kußmaly geſtohlenen identiſch war und daß Angeklagter 
den Mantel der Frau Lietz für drei Thaler verkauft hatte. Er ver⸗ 
ſicherte ſeine vollkommene Unſchuld. Er könne eine Menge Zeugen 
nennen, daß er den u geſtohlenen Plaidmantel ganz öftentlich 
in dem Nötzell ſchen Local von einem älterhaften Mann gekauft habe, 
von deſſen höchſt anſtändiger, ehrwürdiger und biederer Erſcheinung 
er eine ſehr beredte Schilderung entwarf. Unglücklicher Weiſe wußte er 
aber weder den Namen dieſes Biedermanns, noch irgend eines der Zeu⸗ 
gen zu nennen. Den Mantel der Frau Lietz habe er für 3 Thlr. ver⸗ 
kauft, ſei aber leider durch feine Verhaftung verhindert worden, derſel⸗ 
ben über die Ausführung ihres Auftrags Rechnung zu legen und ſeine 

Schuld zu bezahlen, womit ſich ein Geſchäftsmann wie er nicht fo ſehr 
beeilen zu müſſen geglaubt habe, da er ja der Frau Lietz mit feiner 
ganzen Kaſſe civilrechllich verhaftet geweſen ſei. Da dieſe Kaſſe nun 
aber leer iſt, jo nahm der Gerichtshof an, daß Angeklagter den Mantel 
der Frau Lietz zu deren Nachtheil bei Seite r und ſich in Betreff 
des Plaidmantels der Hehlerei ſchuldig gemacht habe. 

Außerdem kam zur Erörterung, daß Angeklagter das Vermögen 
des Hautboiſten Solbach und das des Schneidermeiſters Brandenburger 
dadurch beſchädigt habe, daß er ihnen in gewinnſüchtiger Helen vor⸗ 
ſpiegelte, er habe Betten zu verkaufen, und ſie dadurch veranlaßte, ihm 
zum Transport derſelben ein Laken und reſp. ein Tuch einzuhändigen, 
mit welchen Öegenjtänven er ſich aus dem Staube machte. Er verſicherte 
auch hier ſeine Unſchuld und behauptete, daß Solbach ihm nicht ein 
Laken, ſondern einen werbloſen Kodder zur Einbindung alter Lumpen 

eſchenkt habe. In Betreff des ihm von Brandenburger übergebenen 
Kuches kam er jedoch ſtark ins Gedränge, da er daſſelde an eine Witwe 
Galligki für 20 Sgr. verkauft hatte, deſſen Werthloſigkeit alſo nicht bes 
haupten konnte. Er hatte aber noch einen ganz allgemeinen Vertheidi⸗ 
gungsgrund im Hinterhalte, mit dem er feine Auseinanderſetzungen 
begann und zu dem er jedes Mal feine Zuflucht nahm, wenn diefelben 
zu einem bedenklichen Punkt gelangten, Er verſicherte nämlich, er leide 
an der Epilepſie und ein Anfall dieſes Uebels verwiſche vollſtändig die 
Erinnerung an dasjenige, was einige Zeit vor oder nach demſelben paſ⸗ 
ſirt ſei. Er erinnere ſich nun dunkel, daß er eines Tages in der Tiſchler⸗ 
gaſſe von ſeinen Krämpfen befallen worden ſei, und daß ihm, als er 
wieder aufgeſtanden, eine fallen ein Tuch mit dem Bemerken übergeben 
babe, daß ihm daſſelbe ent allen ſei. Er habe ſich nun gar nicht beſinnen 
können, wo und wie er eigentlich in den Beſitz dieſes Tuches gelangt ſei; 
da eine 1 es ihm aber als fin igenthum übergeben, 
fo habe er nicht den leiſeſten Zweifel gehabt, daß er es bei ſeinem aus⸗ 
gebreiteten Geſchäftsverkehr irgendwo und natürlich jedenfalls auf die 
redlichſte Weiſe eigenthümlich erworben habe. So habe er es denn im 
beſten Glauben an Frau Gallitzki verkauft und exit ſpäter ſei eine däm⸗ 
merhafte Erinnerung in ihm aufgetaucht, daß er ſich in Folge eines 
kaufen und daß Brandenburger ihm das Tuch zum Transport des Bet⸗ 
tes übergeben habe. Der Gerichtshof publicirte nach kurzer Berathung, 
daß alle Ausführungen des Angeklagten für handgreifliche Lügen zu 
erachten und derſelbe wegen Hehlerei, Unterſchlagung und mehrfachen 
Betruges im Rückfall mit 6 Monaten Gefängniß, 100 Thlr. Geldbuße, 
eventuell noch 2 Monate Gefängniß, Unlerſagung der Ehrenrechte und 
Stellung unter Polizeiau ſicht auf 1 Jahr zu beſtrafen. 

deter der Fe 9. März. Herr Prof, Burow, der feiner Zeit als 
Delegirter der hieſigen Schützengilde nach Köln gereift war, erläßt in 
der „K. H. Z.“ folgende Erklärung: „Die Angelegenheit des großen 
vorjährigen Schützenfeſtes, welche vielfach in öffentlichen Blättern be⸗ 
ſprochen worden und zu den verſchiedenſten Verdächtigungen der Köl- 
ner Gilde Veranlaſſung gegeben bat, iſt endlich in Alen after Weiſe 
von den Unternehmern zu Ende geführt worden. Die Schützengeſell⸗ 
ſchaft in Köln hat ſämmtlichen Theilnehmern des Feſtes ein Circular 
Buneionbet, 1 2 s 8 — — 

titellt, E ießkarten zu & ausg „und ers 
Kant diz wesen bin he 88 0 Chnfendung der Schiehe 
karten zurückzuzahlen. Die Fee ringt dadurch bedeutende 
8 fer, indem ſie nicht nur die ſehr koſtſpieligen Bauten, die das Feſt 
erforderte, ſondern auch die bedeutenden Freipreiſe, um die in den 
erſten Tagen des Feſtes mehr als 800 fremde Schützen concurrirten, 
aus eigenen Mitteln hergiebt. ; 0 

* Gumbinnen, 8. März. Die Mitzlieder des deutſchen 
Nationalvereins in hieſiger Gegend werden morgen Nachmittag 
ſich hier verſammeln zur Beſprechung verſchiedener nationaler 
Fragen. Es ſteht dem Vernehmen nach eine große Zahl neuer 
Anmeldungen zum Beitritt in Ausſicht. 

*Tilſit, 8. März. Die Tilſit⸗Inſterburger Eiſenbahn 
kommt, wie die „Pr. L. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, 
im Frühjahre zur Ansführung. Ein Hanclungshaus hat feine 
Unterſtützung zugeſagt, ebenſo befindet ſich der engliſche Bauunter⸗ 
nehmer hier, um die Sache zu fördern. 

Aus Bromberg theilt man uns mit: „Wie verlautet, 
wird vom 1. April c. ab ein neuer Fahrplan auf der O ſt⸗ 
bahn in Kraft treten, der den Wünſchen des Publikums auch in 
Ihrer Provinz entſprechen dürfte. Danach ſoll der von Berlin 
kommende Perſonenzug erheblich früher unſeren Ort paſſtren und 
ſomit auch früher in Ihrer Stadt eintreffen. Auch ſpricht man 
davon, daß der jetzige Schnellzug, nach Eröffnung der ruſſiſchen 
Eiſenbahn, in einen Cour ierzug umgewandelt werden ſoll, woge⸗ 
gen ein vierter Zug (ob Perſonenzug, ob Schnellzug genannt, 
wiſſen wir nicht anzugeben), der jetzt nur auf der Strecke Danzig⸗ 
Gumbinnen als „Localzug“ befördert wird, dann die ganze Strecke 
von Beihn nach Eydtkuhuen zurücklegen und wahrſcheinlich un⸗ 
ſeren Ort Nachts paſſiren wird. Dieſe Neuerung wird gewiß al⸗ 
lerſeits mit Beifall aufgenommen werden und wollen wir nur 
wünſchen, daß fie bald in Kraft trete.“ 

Ein 12jähriger Pianiſt, Otto Goebel, der Neffe des 
hieſigen Königlichen Muſikdirectors Hrn. Karl Goebel, hat, wie 
das „Bromb. Wochenblatt“ berichtet, in dem von Letzterem am 6. 
d. arrangirten Conzert durch fein vortreffliches Spiel die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen und die Muſikkenner haben 
ſich auſs vortheilhafteſte über den jungen Künſtler ausgeſprochen. 
Er iſt ein Schüler des renemmirten Pianofortelehrers Dr. Zopf 
in Berlin, und beabſichtigt auch in Danzig in Kurzem ſich zu 
produziren. Gewiß wird ihm auch dort die gebührende Anerken- 
nung nicht fehlen. 
ü AAA A ¶ ¶ —— ee 

Börfen-Depefchen der Danziger Beitung. 
Berlin, den 9, März 1861. Aufgegeben 2 Uhr 48 Minuten. 
Angekommen in Danzig 4 Uhr — Minuten. 


Letzt. Crs. Letzt. Crs. 

Roggen höher, ’ Buß Rentenvr. 96 91 
loco 46%, 46% 6 Wſtpr Pfobr. 88 ¼½ | 83°/, 
Mä. 45%, | 45%, 14% Pos. Pfandbr. — 90 
rühjahr . .... 45¼ 45½ | Oſtpr. Pfandbriefe 81¼ 84¼ 
piritus, loco. 20%, | 207/,8 Nalloncle — .. 128/128 
Rüböl März... 11%, | 11%, ] Nationale... 51¼ | Sy, 
Staatsſchulpſcheine 87¾ | 87°, J Poln. Banknoten 86 ¼ | 861/, 
43% Hör. Anleihe 101%, 1017| etersburg. Wechſ. 96 — 
5% 5%. Pr. Anl. 106 | 105%, J Wechſelc. London 6. 19¼ͤ — 


Hamburg, 8. März. Getreidemarkt. Weizen loco und 
auf W zu vollen Preiſen verkauft, ab Auswärts feſt. Rog⸗ 
gen loco ſtille, ab Königsberg pr. Frühjahr 79 gefordert. Oel Mai 

3 a %, October 243. Kaffee ſchwimmende Ladungen 4000 Sad 
Rio, 8800 Santos, 5700 Domingo, 2500 Trillados. 
London, 8. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Engli⸗ 


ſcher Weizen gefragt, die beſten Montags preiſe bewilligt, fremder 
vollen — 25 Preiſen verkäuflich. Gerſte en: dal er matt. ” 

Amſterdam, 8. März. Getreidemarkt. (cSchlußbericht.) 
Weizen unverändert, Roggen unverändert, Termine feſt, ziemlich 
lebhaft. Raps April 69. Rüböl Mai 375, Herbſt 383. 
5 1 1 8 5 255 41 b Aker 61. Conſols 
92. 1% anier 41. eritaner 21. Sardinier 814. 5 5 
fen 1013. 44 7 Ruſſen 903. Ba! 

1 8. März. Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. 
Preiſe gegen geſtern unverändert. Mochenumſatz 81,560 Ballen. 

Paris, 8. März. Schluß⸗Courſe: 3 Rente 68, 20. 44 % 
ae u . Gee 47%. 1% Sponier 41. Oeſterr. &% 

“ALL, 409, Oeſterr. it⸗Aktien — i ilier⸗Akti 50 
We Eſerbahn A redit⸗Aktien —. Credit mobilier⸗Aktien 663, 
P ie 
Ä anzig, 9. März. 

np 2 ohenberidt.] Vas Getreidegeichäft der vorigen Woche 
bewegte ſich in engen Grenzen, da der am . d. M. publicirte Termin 
der eröffneten Stromſchifffahrt uns noch keine neuen Waſſerzufuhren 
gei@arfen hat, und der ur be de wie vorhin auf die Anfuhr ur 

ahn beſchränkt blieb. Nur bei Weizen haben die Zufuhren der Kauf⸗ 

luſt nicht genügt, und iſt mehreres vom Speicher zum Verſchluß gekom⸗ 
1 9 Der Wochenumſaß — ca. 500 Laſten zu ſehr feſten, thellweiſe 
S 9—10 höheren Preiſen. Zuletzt war die Auswahl beſſerer, ſogleich 
verſchiffbarer Waare ſehr be und baldige Ankunft der die 
Mei eh ‚Deruntsefommennen ahne dürfte den Exporteurs ſehr ers 


wün 
Es iſt bezahlt für 1343 alt ſchön bochbunt Z 690 , 129/308 
und friſch gemiſcht, mit Beſatz, aber hell 2 600, 1274 Fe F; 
85, = Bl, 1254 , 550, 1248 hellbunt ZZ 510, 1224 2 
ra 


Roggen eröffnete am Montag ſehr flau, und war 120 mit SZ 
318, 321 zu haben. Feſtere auswärtige Berichte hoben den Preis ie 
der auf & 333. Schwere 125% Waare galt 2 312. — Auf Lieferung 
find 2851 a A a en Alles 25 1258 gerechnet. 

rbſen flau, Umſatz alten, gute Kochwaa icht n 
4 d. 5 Leer en 4 3243418. 1 
n Gerſte ſchwacher Verkehr, 1028 kleine ZZ 258, 1 

. 85 1078 915 e eee 

: piritus zu gedrückten Preiſen ſchwer zu verkau en; der 

iſt von 21% auf 240% gewichen. g f — 

\ 5 Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 

Weizen friſcher heller fein: u. hochbunter, mögl. gefund, 124/25/26— 
27—128/29/30/328 nach Qual. von 90/94/95/96—973/100/1024— 
105 %, ord. bunt, dunkel⸗ und hellbunt, krank, 117/120—123— 
1248 nach Qualität von 674/80 —85,86/,874/90 Yu 

8920 en, werder u. leichter nach Qualität von 57/563 53/51 H 
Yır ; 


Len kleine 97/100— 102,6 von 37,42 43/45/46 4, aroße 100 
—104—108/10/128 von 42/4 —46/48—50/55 % nach Qualität. 


ellbunt 7 570; 125/26 & Dunk AR 575; 1258 techt hell 2. 575; 
127 & bhellbu: n 
A 600; 123 à beſſerer Z 610; 128 U bunt alt ZZ 640, 


8 Pi ee 100 


324, 336, 339, 342, 348, 354 nach Quali 
111% große 225 JE 318. — Widen & 300. ch Qualität. 
e Woche. 


loco 


rer 53 pet 


März 20%, — 20% — 204 
Apr 


chiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, den 8. März. Wind: WRW. 
Gri 8 by, Eif S 
rimsby rimsby, Eiſen u. Stü 
Colberg D), Stettin, "Stüdgut. u 
Den 9. März. Wind: WNW. 
8. . Miered, Gerte Watte, Bergen, Heringe, b 
T. Viereck, Cecilie Marie, Bergen, Heringe, beſtimmt nach Pillau. 
2 In Intommen: 1 Bart ie 


N. he w, 
C. Parlitz, 


Fondsbörse. 
Berlin, den 8. März. 
. 


Berlin-Anh. E. A. — — Staatsaul. 56 — 101% 
Berlin-Hamburg — 110 do. 53 EN WR 
Berlin-Potsd.-Magä. |139% 133% || Stantsschuldscheine | 871 87% 
Berlin-Stett. Pr.-O. [101% | — || Staats-Pr.-Anl. 185511183 | — 
do, II. Ser. | — 88% Ostpreuss. Pfandbr. | _ 84＋ 
do. III. Ser. — 877 ( Pommersche 33 do.] 893 897 
Oberschl. Litt. A. u. C. 125 124 Posensche do. 47 — 101 
do. Litt. B. 111% 1103 do. do. neue — | 89% 
Oesterr.-Frz.-Stb. [1283 — Westpr. do. 35 84 18% 
Insk. b. Stgl. 5 Anl.) 883 — | do. 4% n 
do. Anl.] — | 98% || Pomm. Rentenbr. 97 90 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob, 80% ! 79% } Posensche do. 92% 927 
Cet. Litt. A. 900 fl.] 93% | — || Preus. do. 95% 957 
do. Litt. B. 200 fl. 93% 92,7 Pr. Bank-Anth.-S. 1263 1253 
Pfdbr. i. S.-R. 85% 843 || ‚Danziger Privatbank — [87 
Part.-Obl. 500 fl. 913 — || Königsberger do. 81 83 
Freiw. Anleihe 101% 66 Posener do. 82 — 
5% Staatsanl. v. 59. [106 105 | Dise.-Comm. Anth, 82% | 81% 
St. Anl. 50/2/4/5/7/9| — 11013 || Auel Goldm. a 5 % 100 6 108% 


Wechsel-Cours, 
Amsterdam kurz 1424 1414 |] Paris 2 Mon. 79579 
do. do. 2 Mon. 14 11414 || Wien öst. Währ. 8 T. 674 92 
Hamburg kurz 1505 — Petersburg 3 W. 955 | 95% 
do. do. 2 Mon. 150% 1150 || Warschau 90 SR. 8 T.] 864 — 
London 3 Men. 4. 19316. 191 Bremen 100 d. 84 — 1094 


Verantwortlicher Nedacteur: Heinr. Nidert in Danzig. 


* f * 


Freirelksibſe r ... ̃ ˙LAMAA SOLLEN 4 RBSCTEREEUER RERIETETTEERER Jopengaſſe No. 26. . 1 ———— 


Sonntag, den 10. März er., P ðͤ BEE TATESELNET 
10 Uhr, zeligidle Grbauung im Saale des Gewer⸗ Mit dem heutigen Tage eröffnen wir am hieſigen Plage unter der Firma: 


behauſes. Predigt Herr Prediger Nödner. — 
IOPPENRATH & CO. 


Bekanntmachung. 


Die Stelle eines Oberinſpectors am ſtädtiſchen 5 — 
Lazareth hieſelbſt, mit welcher ein Gehalt von Nasa opengaſſe No. 26 — 
800 Thlr., freier Wohnung und Heizung verbunden 3 Pang ſſe Pfarrhofe, q 


üt, 1 Ba Sei und imer 2 7 1 pro⸗ g niit 
viſoriſch beſetzt werden. Dem anzuſtellenden Beamten . 8 2 

mir der umtangeeid« Deranenienennaltung Ime Seide-, Band-. Wollen, Paumwollen⸗ und Kurz: Waaren-gefchäft 

a er nitalt, 10 le etrie er bedeuten: 1 4 nterne fi f \ 2 7 g 3 

den Büreaugeichäfte obliegen; es muß daher nach | aber bee ese ele unſer g hmen dem Wohlwollen eines geehrten Publikums, 3 et reeller Bedienung, die billigſten 


2 4 2 9 28 2 it 
beiden Richtungen hin eine ausreichende Qualifikation M 
verlangt werden. Geeignete Bewerber, welche letztere J. Hoppenrath &. Co 
nachzuweiſen im Stande find, werden hierdurch auf. * 


gefordert, ihre Meldungen uns unter Beifügung — .ſͤͥͤã ĩͤ v DGeTTDGENEREEENEN BEREITETE 
ihrer Zeugniſſe und Angabe der Stellungeg, in 28 —-— ——. Jopengaſſe No. 26. „ A 


welchen fie ſich bisher befunden, bis zum 20. März | — Sn 
Franzöſiſche 


einzureichen. 
Danzig, den 24. Februar 1861. 
Der Magiſtrat. 3200] 


eee, Lotterie⸗Looſe der eg Pr. Klaſſen⸗Lotte⸗ 


” [ 2 rie ſind abzulaſſen: Berlin, Unter den Linden 
udien eine 16 im Eig.⸗Laden u. werden auch nach außerhalb 


Werten Fi 5 ; R * geſandt. 
„So eben erſchien und traf bei uns ein: eigener Neu eingerichteter Fabrik liefere ich in allen Größen nur in erfter Qualität von den [( ——_— — 
2 beſten Stück baut. Fi 2 
Bilder aus dem deutſchen Flotten⸗ “eg In Veſiß einer Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei bin ich im Stande, jeder Anfor⸗ Stadt-Cheater in Danzig. 
Leben 1849 derung der geehrten Mühlenbeſitzer prompt und billig zu genügen. Sonntag, den 10. März 
von P. P. Wilcken. Preis 20 . ie een C. Spatzier 8 i Ab. No. 6.) 
f Mechaniker und Mü Runter Fünfte Gaſt art lung bed Frl. Gener. 
. eitenmale: 


Holzmarktſtraße Nv. 20/21. 


Leon Saunier, 


Ein Loch in der Wand. 


Buchhandlung f. deulſche u. ausländ. Literatur, rer TTT 5 Bofle uit Gesch u von dg 
A z s ; 1 ; Geſan on Chriſten. 
Danzig, Stettin u. Elbing. Zur Nachricht für Auswanderer und Reiſende! Hiercuf zum Lrſtenmale: ; 
„„ Am I. und 15. allmonatlich finden gleich den vorangegangenen Jahren auch im Laufe dieſes Nofalinde Garibaldini. 
So eben erſchien in meinem Verlage und I Jahres meine direkten überſeeiſchen Erpedittonen ab Bremen und Hamburg — nicht über England — | Poſſe mit Geſang in 2 Akten von R. Hahn. 
iſt in Danzig in der nach Nord- und Süd-Amerika auch Australien etc. Erſte Abtheilung: Eine reiſende Geſellſchaft. 


Zweite Abtheilung: Roſalindeus beſte Rolle. 
g Zum Schluß: 
Eine Berliner Bonne, 
Als alleiniger General⸗Agent für den ganzen Umfang des Preußiſchen Staats und als Vertreter 


oder 

der allererſten und größten Expeditions⸗ und Ahederhäuſer, find mir, um allen an mich zu richtenden Guſtchen am Goldfiſchteich. 
Anforderungen genügen zu können, 10 Dampfſchiffe erſten Ranges, welche jedoch nur nach New⸗Pork Berliner Genrebild in 1 Akt von Jacobſohn. 
dirigirt werden, und über 100 Segelſchiffe vom größten Kaliber, durchweg Dreimaſter und gekupfert, 4, den 11. Ma 
zur unbeſchränkten Verfügung geſtellt. 28 ä Wemag, > . 13, 

Für die Zuverläſſigkeit meiner Expeditionen und der damit in Verbindung ſtehenden reellen Grund⸗ (Abonnement suspendu). 
jenen 10 G cc ai yon den haften 98 8 beigelegte wiener Bin 2 mir 2 um⸗ Benefiz des Herrn Horn. 
angreiche G ſchäft für den ganzen Umfang des Staats mit dem Bemerken, daß die im Laufe des ah⸗ 1 171 
res 1860 meinerſeits expedirten 178 Schiffe, gleich den vorangegangenen Jahren mit ſämmtlichen Bo Die Stumme von Portici. 
gieren unterm Schutz der Vorſehung glücklich gelandet find. Auf portofreie Anfragen ertheile ich unent⸗ Große Oper in 5 Akten nach dem Franzdſiſchen 
geldlich und bereitwilligit jede Austunft unter Beifügung meines Proſpects, enthaltend; die Belehrungen, des Scribe. Muſik von Auber. 
Bedingungen und das zum Schutz für die ee. Geſetz nebſt Reglement. Hierauf zum Erſtenma e: 


Gemuͤſe⸗„Blumen⸗ u. ökono⸗ II. C. Platzmann in Berlin, Louiſen⸗Platz Ro. 7, | Orpheus auf der Gberwelt. 


N ! : 2686 önigl. Preuß. 15 l⸗Agent. N ille⸗ ; 
miſche Sämereien [2686] Königl. Preuß. conceffionirter General: Agen Vaudeville⸗Burleske alu von Senftleben und 


| 
Able Je u, Acht, Dal Dil u, ul Königl. Preußiſche Klafenlotterie-Loofe, == Hallınann’s Ilötel, = 


| Th. Eiſenhauer'ſchen 
Mufikafien-Handlung, 


Laugrafie 40, 
vorräthig: die zweite Nummer der mit fo vielem 
Beifall aufgenommenen religiöſen Fantaſie 
Paſſionsblume von Th. Eiſenhauer 

(op. 16. No. 2.) 
die einem muſikaliſchen Publikum und nament⸗ 
lich den Verehrern des Componiſten beſtens 
empfohlen wird. 


C. A. Challier, 
Berlin. Spittelbrüde No. 14. Berlin. 


Fort-Adelaide etc. 
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rother Klee Thymothegras, Spörgel,? un⸗ in Y,, ½ und ½¼ eingetheilt, find noch einige für bevorſtehende Ziehungen 3. und 4. Klaſſe, gegen 
kelrüben, Mieſen ⸗Runkelrüben, Rieſen⸗ frankirte Einſendung der planmäßigen Einlage von . 52. — rg zu beziehen durch das Baul. Heute Sen 9. er. und 
4 „ . . 


were ratis in meinem Blu: fh, ch Rudolph Strauss in Frankfurt d. M. morgen Sonntag, den 10. 
wenladen Heil. Seiſtgaſſe , wofelbft auch ði[Tv ò—1;) . ĩðꝭ1ͤ : C d sh: 
Aufträge angenommen werden, jo wie in der Annalen der Landwirthſchaft in den Königlich Prenfifchen Staaten. oncert un umoriſtiſche 


Gärtnerei Neugarten 6. (Aufträge von außer⸗ 
Inhalt des Monatsheftes pr. Vebruar-März: Verhandlungen des Landes-Oeconomie- - 
halb werden prompt erfectnirt, = Collegiums, die Hypotheken-Versicherung betreffend; Einleitendes Referat des Hrn. Seh. „Belangs-Vortra 
Julius Radike Reg.-Rath Dr. Heinrich, Correſerat des Herrn Rltterguisbesitzers Geysmer. — Bericht des Herrn — nie nennen 
von Gülich, Gen.-Consuls für die La-Plata Staaten, über die landwirthschaftlichen Zustände jener Ca es-An eiger 
3340] in Danzig. Länder. — Dr. Dullo, die Herstellung voa Fresstort, (mit 5 Abbild.) — Dr. Hartstein, Versuche 8 Zeiger. 
„Hnr. . ene verschiedener Düngungsmittel. — Prof. Dr. Heinzel, die Mörfreiheit an Fürſt Blü Sonnabend, den 9. März. 
Wir empfingen mit den Schif - ger 2 1 — Dr. price a ee ah cr Skizzen, — II. Uellriegel, 1 rf Her, 
m 3 za die Wirkung des Gypses au ee. — v. Briesen, du Breuil's Spalier-Obst-Garten (mi 
fen „Lord Rollo“ und „Victoria Abbild.) Ten Scott Burn, Skizzen der landwirthschaftlichen Kovellröherien — 
zwei Ladungen grosse — Dr. Achenbach, die gegenwärtigen Rechtsverhältnisse des &rundeigenthums und h C 
HMamin- Kohlen der Industrie. — Max Lawer & Dr. Gilbert, über die Zusammensetzung von Nahrungsmitteln Singenbauf. a Anfang 5 Uhr. 
2 2 billigen P 1 in Bezug 3 1 Seger der NN RR 8 118 5 ae Surfen: 2 a 9 
u 1 re nhalt des ochenblattes Ro. : Neuere Beobachtungen zur Naturgeschichte rg 5 a ; * 
die wir 2 8 N der Roggen-Gallmücke. — Summarische Zusammenstellung der Beschäl- und Abfohlungslisten Kröters Kaffeehaus. Muſttaliſche Unterhaltung. 


— 


offeriren. aller Kgl. Bandes-Gestikte pro 1859/60, — Ueber M 
. 2 560. er Moorstreu und Verwendung des Moors 7 
C H Riemeck L Co zur ne des Büngers. — Ueber Vorkommen von Peiieiukrystaulen in den N Wohnungs-Anzeigen. 
N x KR „ | Kartoffeln. — Warnung vor den englischen Shorthorn- Auktionen. — Zweirädrige Karren (m. Breitgaſſe 122, 2 Tr., I moͤbl. Stube nebſt Kabinet. 

Burgstrasse No. 14/16. Abbild.) 5 ee — 5 e Kiste., za 5 ren 15. a = 

— — — — einere | sen: Enıbitlerung Lupine i f 2 ch- » * mi übe. 
Die General: Agentur und Niederlage des tungsprincipien, Wohnungs frage. Landw. e 9 Frauengaſſe 40, 1 möbl. Stube. 

Nit Hoff chen Malz⸗Extractes und Kraft⸗Bruſt⸗ einswesen, Berichte und Correspondenzen, Vereins-versammlungen, Pro- Heil. Geiſtgaſſe 15, 2 Tr., 1 möbl. Stube. 
es (vis cerevisiae) empfiehlt ſich dem geehrten] ducten-Preise, Narkt-Malender. ginteracie al, 1 große Unterſtube. 
ikum geneigteſt. Beide Blätter sind für 4 Tihir, pr. Jahrgang durch alle Post-Anstalten und Buch- undegaſſe 69, 1 Stube nebſt Küche. 


J. Grünwald, handlungen zu beziehen, das Wochenblatt allein für 1 Thir. 16 Sgr. Oehlmüblengaſſe 11, 1 Tr., 1 möbl, Stube, 
Peterſiliengaſſe 17, 1 möbl. Stube. 


degafie No. 86. ga ne er ee EEE RT 
Hundegaſſe No B ad L and eck in Schleſien 18327] Pfefferſtadt 11, 1 möbl. Stube nebſt Cabinet. 
Beſtes trocknes Seegras zu Laubſäcken und ; et Glatz, ins h 2 27, 1 Stube. 
Madragen empfiehlt in der Graffchaft Glatz, im Februar 186]. Reitbahn 14, 1 möbl. Stube, 
L. Flemming, Fiſchmarkt 18. Die alkalisch ſaliniſchen lauwarmen Schwefelbäder zu Landeck, mit denen zwei Trinfquellen, eine EN aie 26, 1 Ehube fie 14 „ monatlich. 


2 arfen⸗Concert. 
emski's Lokal. Muſikaliſche Abendunterhaltung. 
Sonntag, den 10. März. 
Spliedt's Salon. Concert. Anf. 4 Uhr. 


Pub 


Molken⸗Trinkanſtalt mit verſchiedenen Arten Molken, ein Moor: und ein Inhalationsbad verbunden find, Schüſſeldamm 34, 1 moͤbl. Stube. 


3, Damm (& : N 3. Damm in Mitte ſchöner Parkanlagen und weiter Promenaden in einem wildromantiſchen, von waldigen Gebirgen 
No. 2. Spritzenſchläu . No. 2. umſchloſſenen, 1400 Fuß hoch gelegenen, vom Bielafluſſe durchſttömten Thale, werden in dieſem Jahre Angekommene Fremde 
Mit Kupfer genietete Lederſchläuche, den 20. Mai vollſtändig eröffnet, jedoch finden e I. Mai ab Kranke bereitwillige Aufnahme. Am 9. März. N 
Gummi: und haufue Schläuche zu Tener⸗ Am bequemſten und ſchnellſten gelangt m erher mit der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frankenſteiner Englisches Haus: Nittergutsb, p. Roß n. Gem. \ 


fprigenn. Waſſerleitungen, Leder- auch Segel: und der Breslau⸗Brieg⸗Neißer Eiſenbahn, welche beiden Städte Frenkenſtein und Neiße nur 43 reſp. 7 Mi 
tuch⸗Feuereimer, fo wie Gummiplatten Anz Meilen von Landeck entfernt, durch täglich an die Eiſenbahnzüge ſich anſchließende Poſten mit dem hie- a. ed De e 15 9 
Verdichtung für Dampf: und Waſſerrohr⸗ ſigen Kurort in Verbindung stehen. ilzweck 4 85 Fabrikdirector Melchior a. Stettin, Ka fl N nd 
leitungen empfiehlt Seit dem 14. Jahrhundert ſchon zu Hei malt en verwandt, verdanken die hieſigen Thermen ere] beck a. Paris, v. d. Worten a. Ha ar Non la. 
3511 F. Trosiener, 3. Damm No. 2 fahrungsgemaß ihren weitverb:eiteten Ruf ver vorzüglichſten Wirkung auf das Nervenſpſtem und finden] Thorn, Eplert a. Remſcheid Som. urg, Dt * 
. „3. 2. daher ihre Anwendung bei chroniſchen auf Blutſtaſen beruhenden Nervenkrankheiten, wie: bei nervöſem burg Gobbers a. Creſeld, De 5 U agde⸗ 
In meinem, an der Chauſſee gelegen m, neu Schwindel, Magentrampf, nervöſem Kopfſchmerz, Sehehtsihmerz, Huͤftweh, nervöſer Diarrhbe, Hyſterie, e156. Elbing Geiz a. Yen ard a. Cöln, Un⸗ 
ausgebauten Haufe in Oliva, ad Wohnun gen Sa ue edel en etched aß el no Be ei ni jener bei Hötel de Berlin: Kaufl. Pleßner a. Hambur 
e ee H IR Hämorrhoidalleiden, Uterinalkrautheiten, als: II! g eit der Menſtruation, Blut ü en, Neigung er d. lau, . Ci 2 Po 
1 95 1 e We e zu Abortus, Unfruchtbarkeit, Beſchwerden der Wach ehe und einzelnen Fallen von Bleichſucht. Außer⸗ 8 Weich Juſpener Schm. 
neu meublirt ſind und degünſtigt durch die ſchöne dem ſind die Bäder bewahrt ur Selüng hronifchet, heumatismen, Gicht, ſtrophulöſer Krankheiten, im⸗ Dirſchau, Hofbeſ. Oſtrowski a. Kriefkohl Kauf 
Lage des Hauſes eine reizende Ausſicht gewähren. peliginbjer DEU SEEN UND ER HaufgeihtoN das, der O ; a Otto a. Niga, Oeconom Wegefeld a. G uneberg. 
i den Jer ende ichen der, „e i ais be o nden de legalen gegen der ala u de anger en en Wer e 0e ae Kupute a Se 
fi . x 2 ’ 7 „ r 5 8 2 1 
zig und Oliva, welche zum Frühjahr in's Leben vöfem Asthma, nervöſem Pede Anlage zur tuberkulsſen Schwindſacht. „ Sah a. Goſchin, Gutsbeſ. Kluge a. Neukirch, 


tritt, macht ein zu jeder Tageszeit leichtes und be: Die Moorbäder ſind beſonders würkſam bei Lähmungen in Folge von Gicht und Rheumatismus, Sandi Huf. Pereſen u. Hic 8 niakberg, 


quemes nach der Stadt Kommen möglich; auch iſt | Drü M Leb art Anſchwellung der Gebä giert; 
mein Fuhrwerk auf Wunſch meiner Einwohner jeden rüſenanſchwe ungen, 1 nenn, schr schaft > ebärmutter und der Gieritöde. _ % Bötel d’Oliva: Kauft. Sohn a. Mainz, Duran 
1. —.—.— nach Zoppot oder Gleitkau] separat eee. 1 nasse Vebaltem g ebadet. ch nach Geſchlechtern in größern Baſſins, theils a Near Fürstenberg a. Stellin, Grau. Meyer 
8196 1 zu Bur ärztlichen Pflege der Kurgäſte find zwei Badeärzte, die Doktoren Sanitätsrath Bannerth | Deutsches Haus: Kaufl. Tahlmann a. Koblenz 
— pp — und Langner, angeitellt. i \ 0 Jung a. Erfurt, Spindl⸗ re 
Eine Dame, die wi lich gebildet und Sowohl in den zur gemeinſchaftlichen Benutzung beſtimmten Etabliſſements, als auch in den „Erfurt, Spindler a. Leipzig, Rentier 
muſikaliſch iſt, ſucht . fie nit zur Aufnahme der Kurgäſte bereit ſtehenden Logishäuſern iſt für den entſprechenden Comfort geſorgt. Se 4. . Sie e auge 
treuem Eifer, Umſicht und Erfahrung einem Haus- | Die Neitauration in dem erſt 1855 neu erbauten un ſplendid eingerichteten großen Geſellſchaftshauſe == me} r. Stargardt, 


ma, — — 


alte beſtens voriteben, auch die Erziehung und | Üt einem ſehr tüchtigen Reſtaurateur aus Breslau übertragen. 8 ä ů 
Ale mutierlofer Kinder mit Liebe kan Purde. „Da nun Nervenleiden zu den am weiteſten verbreiteten, aber auch am ſchwerſten zu heilenden ä Pa 
Näheres bierüber Hundegaſſe No. 19, eine Treppe | Krankheiten unſerer Zeit gehören, fo können mit Recht die hieſigen Bäder in dieſer Veztebung zu den r 2 Garen hen. ö 
hoch, in Danzig. wirkſamſten Deutſchlands gerechnet werden. 85 S gend in m Bin und 28 
5 RR EB; Im vorigen Sommer wurden hieſige Bäder von 1853 Familien oder 3099 Perſonen beſucht, S d deen etter. 
Ein ſähiger junger Mann, in einem renommir⸗ | von denen 1901 die Kur gebrauchten. 3 8 T e ur er en 

ten en a 42 l und Beſtellungen auf wohleingerichtete Wohnungen nimmt die hieſige Bade⸗Inſpektion entgegen. 4 1333,65 +26] SW. ſtark; dicke Luft u, Regen, 

orreſpondent beſchäftigt, ſu - April er. ein 5 17 x 2 5 
anderes derartiges Engagement. Ueber feine Lei⸗ Billi 8 Viehfutt Eine junge Dame aus anftändiger Familie, die 98 8330,58 2,8 W. ſchwach: dicke Luft mit 
Fangen kann er die zufriedenſtellendſten Zeugniſſe l ige er. W in den feinften Handarbeiten vollkommen geübt . Negen und Schnee. > 
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Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Beilage zu No. 853 der Danziger Zeitung. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Zehnte Sitzung des Herren-Hauſes 
am 7. März. 

Am Miniſtertiſche: die Herren Staatsminiſter Graf von Pückler, 
Furſt v. Hohenzollern, v. Auerswald. Präſident Prinz zu Hohenlohe. 

Unter den geſchäftlichen Mittheilungen befindet ſich auch die, daß 
der Präſident in Erwartung baldiger Ueberſendung der Grundſteuer⸗ 
Vorlagen vom andern Haufe vorſchlägt, die dieſſeitige Finanz⸗Commiſ⸗ 
fion um 5 Mitglieder zu verſtärken, was vom Haufe genehmigt wird. 

Tagesordnung: Commiſſionsbericht über den, die Penſionsbe⸗ 
rechtigung der Gemeinde-Forſtbeamten betreffenden Geſetzentwurf. Die 
Commiſſion empfiehlt mit dem Antrage einer Einſchaltung der Worte: 
„mit Genehmigung der Königlichen Regierung im § 1 der Vorlage, zur 
Sicherſtellung gegen willkührliches Verfahren der Gemeinden“, dem 
Hauſe die Zuſtimmung zu dem Geſetzentwurf. ; 

Der Verichterſtatier Herr Stupp empfiehlt die Annahme des Ent» 
wurfs mit dem Verbeſſerungs⸗Antrag der Commiſſion ſehr dringend als 
eine Pflicht gegen alle auf Lebenszeit angeſtellten Beamten, beſonders 
aber auch gegen die Forſtbeamten, deren Leben in Ausübung ihres Dienſtes 
nicht ſelten in Gefahr ſei. Zur Spezialdebatte übergehend, erklärt der 
Herr Berichterſtatter zu § 1, daß die Penſionsberechligung, von der in 
der Vorlage die Rede ſei, ohne den Zuſatz von der Commiſſion nur äu⸗ 
ßerſt geringen Werth haben würde. 

Nach kurzen Bemerkungen der Herren Graf p. Hoverden und 
Brüggemann zur Sache wird § I mit dem Commiſſions⸗Zuſatz in der 
folgenden Abſtimmung mit großer Majorität angenommen, desgleichen 
ohne Diskuſſion § 2, von der Berufung an die Regierung in ſtreitigen 
Fällen handelnd. Zu dem Gefegentwurfe im Ganzen iſt ein Amende⸗ 
ment von Herrn v. Zander dahin gehend eingebracht, demſelben die 
übliche Eingangsformel vorzuſetzen. Der Herr Berichterſtatter hält die 
Hinzufügung der gebräuchlichen Eingangsformel für den vorliegenden 
Geſetzentwurf nicht für nothwendig, während Herr v. Zander die Vor⸗ 
ſetzung jener Formel als im Einklange ſtehend mit dem bisherigen Ver⸗ 
halten des Herienhaufes in ähnlichen Fällen erkennt. Auch ſei nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß, wenn ein Geſetzentwurf einem Provinzialland⸗ 
tage zur Begutachtung un Dr dieſe Thatſache auch in der Ein⸗ 

angsformel Erwähnung finden könne. .. f 
n der Herr Miniſter 955 landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Graf 


en die Annahme des Amendemenls. 
Nac Hr ige img > das ganze Geſetz mit der bes 
i sfor ngenommen, \ | 
ma e Antrag des Herrn Grafen Itz enplitz 
wird vom Haufe die Verstärkung der Finanz Commiſſion um 10 Mit⸗ 
glieder angenommen. 5 
Es folgt als dritter Gegenſtand der Tagesordnung der Commiſ⸗ 
ſionsbericht über den Gejegentwurf, betreffend die Abänderung meh⸗ 
rerer Vorſchriften der preußiſchen Poſtportotaxe. Ohne jede Diskuſſion 
wird der Entwurf erſt in ſeinen 5 Paragraphen einzeln und dann im 
Ganzen angenommen. 5 
Als vierter Gegenſtand der Tagesordnung folgt der Commiſſions⸗ 
Bericht über den mit Paraguay abgeſchloſſenen Handelsvertrag. (Der 
err Miniſter des Innern Graf Schwerin iſt ſoeben eingetreten.) 
dach einer kurzen Empfehlung der Vorlage durch den Freiherrn von 
Diergardt wird der Entwurf ohne weitere Diskuſſion vom Hauſe an⸗ 
genommen. (Nächſte Sitzung Montag um 11 Uhr.) 
Deutſchlan d. 
a Berlin, 8. März. 

— Die „Preußiſche Gerichtszeitung“ (Redacteur: Hierſe⸗ 
menzel) wird vom 1. April ab wöchentlich zweimal, ftatt wie bis⸗ 
her einmal, erſcheinen. 0 

Vom Rheine, 5. März. Wir haben die Petition der 
Bürger Düſſeldorfs vom 1. d. in Betreff der Strafbefugniſſe der 
Adminiſtrativ⸗Behörden, deren wir ſchon vor einigen Tagen er⸗ 
wähnten, vor uns liegen. Nach der darin enthaltenen ſcharfen 
juriſtiſchen Deduction ift das Recht der Verwaltungs- Behörden, 
Strafen im Executionswege bis zu vier Wochen Gefängniß und 
bis zu 100 Thlr. Geldbuße zu verhängen, mehr als zweifelhaft. 
Hervorzuheben iſt ſodann die Stelle, welche von den Aus ſchrei⸗ 
tungen der Polizei-Behörben in Düſſeldorf handelt. Sie lautet: 
„In unſerer Stadt ging die Polizei ſo weit, Perſonen zu verhaf⸗ 
ten und eine gewiſſe Zeit einzuſperren, ohne ſich um die Entſchei⸗ 
dungen der Gerichte zu kümmern; in einem Falle wurde eine 
Perſon unmittelbar nach ber durch das königliche Zuchtpolizei·Ge⸗ 
richt erfolgten Freiſprechung vor dem Sitzungsſaale verhaftet und 
mehrere Wochen in Executivhaft gebracht. Wir haben das Schrei⸗ 
ben eines hieſigen Polizei⸗Commiſſars vom 16. Juli 1856 vor 
uns liegen, worin ein achtbarer Bürger mit dem Zuſatze auf das 
Polizei-Amt geladen wird: „„Im Falle Ihres Nichterſcheinens 
haben Sie eine Polizei⸗Strafe von zwei Thalern zu gewärtigen, 
welcher Betrag im Wege der Execution von Ihnen eingezogen 
werden wird.““. .. Dieſe Husfhreitungen nic 5 7 — re 
Zeit. Fabrikanten, welche polizeilichen Anordnungen 2 
ten, verurtgeilte die Kocalpolizei-Bebörde in a Thlr. Geld⸗ 
buße, obgleich dieſer niemals, ſelbſt nicht vor der Verfaſſung, eine 
ſolche Strafgewalt beigewohnt hat. Die Verhaftungen und Ein⸗ 
ſperrungen über vierundzwanzig Stunden als Präventio⸗ oder 
Executions⸗Maßregel ohne richterliches Urtheil ſind zu Hunderten 
hier vorgekommen. Die Namen der alſo Verletzten aufzuführen, 
vermögen wir allerdings nicht. Um aber in dieſem Punkte eine 
klare Anſchauung zu gewinnen, möchten wir dem hohen Abgeord⸗ 
neten-Haufe die Ernennung ne. eee an dem bie 
Regiſter der Polizei⸗Gefängniſſe vorzulegen wären. 

g r 3.7 Vain Der „Poſ. Ztg.“ wird geſchrieben: Auf 
die vor Weihnachten hier ſtattgefundene Zusammenkunft der pol⸗ 
niſchen Gutsbesitzer iſt am 2. d. eine zweite gefolgt, die eben ſo 
zahlreich wie jene beſucht war. Der Zweck derſelben ſoll die Be⸗ 
rathung eines Projrctes geweſen fein, wonach man nicht mehr an 
die Kaufleute der hiefigen Gegend, ſondern nur an die Handels⸗ 
häuſer in Berlin, Stettin, Danzig ꝛc. verkaufen will, wodurch 
man bedeutend zu gewinnen hofft. 

Frankreich. a f 

Paris, 5. März. Im Senate wurde geſtern mit der Ein⸗ 
zelberathung der Adreſſe begonnen. Gleich beim erſten Abſatz 25 
hob ſich der ſchon als Mitglied der Pairskammer durch feine Er- 
centrieität in Ruf gekommene Marquis de Boiſſy, um Krieg gegen 
England zu predigen und die Wiedereinführung der neuerdings 
auſgehobenen Paßcontrole zu fordern. Keine Unterbrechung, kein 
Gelächter, kein Lärm war im Stande, ihn von der Nednerbühne 
zu vertreiben; er hat das unerſchütterliche Bewußtſein, daß es 
auch ſolche Käuze geben muß, wie er iſt. Der Miniſter Billault 
ließ ſich herbei, dem Marquis zu antworten: die Maßregel in Be. 
treff der Päſſe, welche bereits für die Engländer gelte und näch⸗ 
ſtens auch für die Belgier und Deutſchen gelten werde, jei eine 
Mafregel der Civiliſatlon, des Wohlwolleng, der franzöſiſchen 
Gaſtfreundſchaft; man möge nicht unnützer Weiſe die Regierung 
Frankreichs herabwürdigen und zwiſchen Franzoſen und Fremden 
bedauerlichen Unfrieden ſtiften; der perſönliche Wunſch des Herrn 


| Sonnabend, den 9. März 1861. 


durchaus nicht die guten Beziehungen ſtören, welche die fiherfte Bürg- 


ſchaft der Freiheit und des Friedens der Welt ſeien.“ Sehr gutl) Da ſich 
der Marquis durchaus nicht zufrieden geben will, muß er zur Ord⸗ 
nung gerufen werden und erklärt dann, daß er ſich fill verhalten 
will. Beim dritten Abſatz ruft eine Bemerkung des Senators Mi⸗ 
merel de Roubaux über den Handelsvertrag mit England Erklä⸗ 
rungen der Miniſter Magne und Rouher hervor. Der General- 
Procurator benutzt dieſe Gelegenheit, wo von der Induſtrie die 
Rede iſt, von der After-⸗Induſtrie, von den Induſtrierittern der 
Agiotage und des Betruges, dieſen frechen Geſellen zu reden, 
deren Verwegenheit keine Grenzen kenne. „Die Chefs gewiſſer 
anonymer Geſellſchaften bedienen ſich des ihnen anvertrauten Ca⸗ 
pitals mit eben ſo viel Unverſchämtheit als Spitzbüberei, um 
für ihre Unternehmungen zu gewinnen, was fie Einfluß nen⸗ 
nen, und mitunter ſuchen ſie es ſogar in den Reihen öffentlicher 


Charactere.“ 
Italien 


Rom, 3. März. Die Königliche Familie aus Neapel läßt 

eine Menge Livreen für gemiethete Lakaien machen, auch drei Gala— 
wagen, welche bei einer feſtlichen Gelegenheit als öffentliche Cor- 
tege dienen ſollen. Der Königl. Finanzminiſter Carbonelli hat viel 
mit der Londoner Bank zu thun. Mir wird verſichert, der ver- 
ſtorbene König Ferdinand II. habe ein Capital von 200 Mill. 
Francs darin niedergelegt; auch andere Gründe laſſen daran kei⸗ 
nen Zweifel. Geſtern verlieh König Franz den päpſtlichen Ofſi⸗ 
zieren, die am erſten Tage ſeines Hierſeins im Palaſte des Qui⸗ 
rinals das wachehaltende Bataillon befehligten, höhere militäri⸗ 
che Orden. 
f — Von Civitella del Tronto berichtet ein Schreiben aus 
Ascoli an die „Opinione“ Folgendes: „Kaum langte Mezzacapo 
in Bonzano an, ſo ſchickte er feinen Generalſtabs Chef als Bars 
lamentär, den Belagerten gleiche Bedingungen wie Gasta anbie⸗ 
tend; die Unterhandlungen blieben erfolglos. Er ließ hierauf 
etwa 20 Kanonen auf die Tronto umgebenden Höhen bringen und 
eröffnete das Feuer; die Feſtung erwiederte energiſch, denn die 
Belagerten haben 23 Stück ſchweren Calibers. Mezzacapo, dem 
Gerüchte Glauben ſchenkend, es wäre unter den Belagerten Zwie⸗ 
ſpalt entftanden, ließ drei Colonnen zum Angriffe gegen die drei 
Hauptthore vorrücken. Kaum hatten dieſe die Anhöhen erklom⸗ 
men und ſich der Feſtung auf Schußweite genähert, als ſie von 
einem fo fürchterlichen Kartätſchen- und Gewehrfeuer empfangen 
wurden, daß ſie den Rückzug antreten mußten. Jetzt werden die 
regelmäßigen Belagerungs⸗Arbeiten vorgenommen. In Civitella 
find 300 Gendarmen, 100 Civilgarden und etwa 100 andere 
Aufſtändiſche.“ 

— Im Neapolitaniſchen iſt, wie der Pariſer „Preſſe“ be⸗ 
richtet wird, die Aufhebung der Klöſter im Allgemeinen ohne Wi⸗ 
derſpruch im Volke erfolgt; dagegen wird die Wiedereinſetzung 
einiger Mönchsklöſter lebhaft betrieben und, wie man hofft auch 
durchgeſetzt werden; unter Anderem die Wiedereinſührung der 
Mönche auf dem altehrwürdigen Monte Caſino, wo Wiſſenſchaft 
und Bildung heimiſch waren und beſonders die Geſchichtskunde 
eifrige Förderung fand. 

— Die „Trieſter Zeitung“ verſichert, in Folge der letzten 
Kundgebungen in Venedig wegen der Einnahme von Gakta ſeien 
nur zwölf Verhaftungen erfolgt und die Dauer der Strafzeit 
ſehr kurz geweſen. 

— Nach dem „Giornale di Roma“ betragen die für den 
Peterspfennig bis jetzt eingegangenen Gaben die Geſammtſumme 
von 2,500,000 römiſchen Thalern. 

— In Neapel ſind am 23. Februar Nachts und eben ſo 
in der Umgegend wieder zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
worden, wie es heißt, in Folge der Ausſagen eines am 22. ver- 
hafteten Vertrauten Morbillas. 


Rußland und polen. 

St. Petersburg, im Februar. Die neueſte Nummer von 
Hertzens „Kolokol“ berichtet über die beiden erſten unter dem Vor⸗ 
fig des Kaiſers gehaltenen Sitzungen des Reichsraths in der 
Bauern⸗Emancipations-Frage. Wir theilen daraus fol⸗ 
gendes mit: „In der Sitzung des Miniſterrathes und der Mit⸗ 
glieder des Bauern-Comités vom 7. Februar dankte der Kaiſer 
der Majorität der Mitglieder, die für das Project der Redactions⸗ 
Commiſſton geſtimmt hatten, beſonders dem Großfürſten Conſtan⸗ 
tin, den er dafür küßte. Der Kaiſer erkannte die gründliche Ars 
beit der Redactions⸗Commiſſion rühmend an und ſagte in ſehr 
entſchiedener Weiſe, daß er Jedem volle Freiheit ſich auszuſpre⸗ 
chen geſtatte, jedoch keinen weiteren Aufſchub dulde und die Eman⸗ 
cipation am 27. Februar (11. März) erledigt wiſſen wolle. Er 
ſchloß mit den Worten: „„Ich wünſche, ich fordere, ich befehle 
es“, und ſprach dieſe Worte mit beinahe drohendem Ausdruck. Den 
Miniſtern empfahl er, ihre perſönlichen Anſichten dem allgemeinen 
Beſten unterzuordnen, denn der Bauernſtand, daß ſei ſein feſter 
Entſchluß, müſſe fortan, wie vor der Zeit des Kaiſerthums, einen 
einzigen, denſelben Geſetzen der gewöhnlichen Staatsgewalt unter⸗ 
worfenen Stand bilden, und über die Angelegenheit der geſamm⸗ 
ten ländlichen Bevölkerung des Reiches ein neues Specialcomité 
zuſammengeſetzt werden. Der betreffende Plan dazu wurde hier- 
auf vom Staatsſecretär Buttkow verleſen. Hier warf Murawiew 
ein, von einem ſolchen Plane habe er früher nie etwas gehört, 
worauf ihm der Kaiſer ſehr trocken erwiederte, daß er darüber gar 
nicht nachzudenken, ſondern ſich bloß mit der Ausführung zu be⸗ 
faffen habe. Murawiew war über dieſe Worte nicht wenig betrof⸗ 
fen, und ſagte beim Hinausgehen aus dem Saale zu einem ſeiner 
Collegen: Mir ſcheint, ich werde meine Entlaſſung nehmen müſſen! 
— woraus aber lange nicht folgt, daß er dieſen Entſchluß aus⸗ 
führen wird. — In der zweiten Sitzung vom 9. Febr. erklärte 
der Kaiſer der ſehr heftigen Oppofition wiederholt, daß er die 
Weſenheit der Vorſchläge nicht zu ändern geftatte; die Details zu 
modificiren, überlaſſe er jedoch den Mitgliedern. Graf Sergius 
Stroganow fragte darauf hin den Kaiſer, was unter „Details“ 
verſtanden fein ſolle. „„Ich glaube““ erwiderte der Kaiſer, 
„„daß Sie Sich an meine Worte klammern. Der Sinn meiner 
Rede iſt doch wahrhaftig nicht mißzuverſtehen.““ Der Minifter 
Gortſchakow ſprach ſehr lange und verworren, bis ihn der Kaiſer 
ungeduldig mit den Worten unterbrach: „„Aber was wollen Sie 


denn eigentlich?“ „„Ein freundliches Einvernehmen““ erwie⸗ 


Marquis nach einem Kriege mit England „werde glücklicher Weife ! derte Gortſchakow, mit dem Bemerken, daß er mit der Redaction 


der Commiſſton unzufrieden fei. „„Aber dieſe Commiſſion““, ſagte 
hierauf der Kaiſer, „„exiſtirt ja gar nicht mehr, es iſt daher 
überflüſſig, fie zu tadeln.““ Als Curioſum iſt ſchließlich zu bemer⸗ 
ken, daß der Generalgouverneur von Peiersburg, Ignatiew (der 
Vater des Geſandten in China), den Vorſchlag gemacht hatte, 
ein Bataillon Soldaten vor der Thür des Staatsrathes auf zu⸗ 
ſtellen. Der Kaiſer ſollte damit erſchreckt werden, aber dieſer durch⸗ 
ſchaute den Plan und lehnte den Antrag dankend ab.“ 

Am 25. Februar hat, wie der „K. Z.“ aus Petersburg ge⸗ 
meldet wird, die letzte Sitzung des Reichsrathes ſtattgefunden. 
Der Kaiſer hat darin wieder eine lange Rede gehalten, und mit 
ziemlich ſtarker Stimmenmehrheit ift ſchließlich Folgendes feſtge⸗ 
ſtellt worden: Die Leibeigenen erhalten ihre perſönliche Freiheit; 
das bisherige Verhältniß zwiſchen Grundherren und Bauern hat 
auf einmal ein Ende; die Bauern bekommen Haus und Küchen⸗ 
garten zu freiem Eigenthum und für einen von der Regierung 
feſtgeſetzten Preis ein Stück Land zur Feldarbeit angewieſen. In 
der Landanweiſung (nadiel) hat der Reichsrath indeſſen nur das 
Viertel von dem gewährt, was die Redactions-Commiſſion vor⸗ 
geſchlagen, je nach den verſchiedenen Gouvernements 1—2 Difr 
ſiatinen (ca. 8—16 Morgen) pro Seele. Das Kaiſerliche Ma⸗ 
nifeft iſt bereits in einigen Hunderttauſenden von Exemplaren ge- 
druckt. Die feierliche Verkündigung, welche zum Jahrestage der 
Thronbeſteigung (3. März) erwartet wurde, unterblieb aus Rück- 
ſicht auf die mit jenem Tage beginnende Carnevalswoche. Am 11. 
März aber, wo die großen Faſten anfangen, wird der „Ukas“ 
beſtimmt erſcheinen, durch welchen der Kaiſer es dem ganzen Reiche 
kund thut: Die Leibeigenſchaft in Rußland hat ein Ende. 

Von der polniſchen Grenze, 7. März. (Schl. Z.) Au⸗ 
ßer den Adelsmarſchällen haben bis jetzt noch folgende Polen ihre 
Demiſſion aus ruſſiſchen Dienſten genommen: Der Civilgouver⸗ 
neur Geheimrath Laſzezynski, der Präſes Graf Koſſakowski, der 
Kammerherr Graf M. Potocki, der Staatsrath Luſzezewsli, 
Graf A. Przedziecki, Baron E. Raſtawiecki u. m. A. — Der 
Unterſuchungs⸗Commiſſion über das Verhalten des Generals Zar 
bolockoj (der am 27. v. M. auf das Volk feuern ließ) ſind auch 
2 Bürger beigegeben. — Die bei der Beerdigung der Gefallenen 
veranſtaltete Geldſammlung hat gegen 40,000 Rubel eingebracht. 
Ueber die Verwendung dieſes Geldes iſt noch nichts beſtimmt. — 
Nachträglich noch die Notiz, daß am Tage vor der Beerdigung 
folgende Bekanntmachung der Bürger» Delegation in zahlloſen 
Cxemplaren unter das Volk verbreitet worden: „Wir, die unter⸗ 
zeichneten Deputirten der Stadt Warſchau, machen bekannt, daß 
jeder Einwohner, der ſich morgen mit Waffen auf der Straße 
zeigt, als Landesverräther angeſehen werden wird.“ — Ein Ges 
rücht will wiſſen, daß der engliſche Conſul bei dem Feuern des 
Militairs auf das Volk am 27. anweſend geweſen und daß er 
unter Anrufung von Zeugen im Namen Englands gegen ſelchen 
Migbrauch der Gewalt proteſtirt habe. Den Conſuln fell übri⸗ 
gens nicht geſtattet worden ſein, über die Vorfälle an ihre Höfe 
zu telegraphiren. 

— Die Adreſſe der Polen an den Kaiſer von Rußland ſoll 
60,000 Unterſchriften erhalten haben. 

Amerika. 

— Das Reuter'ſche Büreau bringt Nachrichten aus New⸗ 
Hork vom 23. Februar. Die Zwiſtigkeiten zwiſchen Georgia und 
New⸗ork waren noch immer ungeſchlichtet. Der Gouverneur des 
erſterwähnten Staates hatte 3 Schiffe, welche Rhedern aus New⸗ 
Pork gehörten, weggenommen und erklärt, er werde dieſelben nicht 
eher wieder herausgeben, als bis die von der New. Yorker Po- 
lizei weggenommenen Waffen wieder zurückerſtattet ſeien. Man 
hoffte noch immer, daß ein Vergleichsvorſchlag aus der Friedens- 
Conferenz hervorgehen werde. Präſident Lincoln ward auf ſeiner 
Reiſe nach Waſhington überall gut aufgenommen, doch erwartete 
man, daß es in Baltimore zu einer Demonſtration gegen ihn 
kommen werde. 


Danzig, den 9. März. 

* Dem Jahresbericht der Hilfskaſſe des hieſigen Ge⸗ 
werbevereins, welcher diesmal ſehr eingehend die Lage derſel— 
ben und die erzielten Reſultate behandelte, entnehmen wir folgende 
Daten von allgemeinem Intereſſe: Das Actiencapital iſt ſeit Ende 
1858 daſſelbe geblieben (2886 .); der Verkehr mit der Spar⸗ 
kaſſe hat ebenfalls unverändert fortbeſtanden, das von derſelben 
entnommene Darlehen hat 1200 . nicht überſtiegen (im Vor⸗ 
jahr 1600 9%) und iſt am Schluſſe auf 500 . reducirt. Die 
neuen Ausleihungen haben ſich auf die bisher noch erreichte 
Höhe von mehr als 4600 . geſtellt, welche in 63 verſchiedenen 
Poſten hergegeben wurden, gegen 3100 . im Vorjahr. Am 
Ende des Jahres ſtanden noch 3700 Ag. aus und datiren von 
den jetzigen Ausſtänden nur 20 pCt. aus Jahren vor 1860, 
während bei Ablauf dieſes Jahres ſich dieſes Verhältniß auf 41 
Prozent ſtellte. Ein günſtiges, alle Kreiſe des Geſchäftslebens be⸗ 
lebendes Jahr wie 1860 mußte auch in dem kleinern Verkehr 
größeren Umſatz und vermehrtes Bedürfniß nach Crevit erzeugen; 
daher die bedeutende Zunahme neuer Ausleihungen um ca. 50 
pCt. Der ſchnelle Abſatz konnte es möglich machen, daß die Rück⸗ 
zahlungen in bei Weitem kürzeren Friſten erfolgen; daher die Er 
ſcheinung, daß von den jetzigen Ausſtänden 80 pCt. aus dem eben 
abgelaufenen Jahr herrühren. — So ſehr auch das gewonnene 
Reſultat den Umſtänden nach Anlaß zur Zufriedenheit geben kann, 
ſo iſt doch die Hilfskaſſe in Betracht der ihr zu Gebote ſtehenden 
Mittel nur in ſehr mäßigem Grade in Anſpruch genommen. Denn 
mit einem Betrage von durchſchnittlich etwa 3500 bis 3600 . 
kann unmöglich in einer Stadt wie Danzig dem Creditbedürfniß 
ſolcher Gewerbtreibenden auch nur annähernd genügt ſein, welche 
bei den großen Geldinſtituten, den die Disconteurs u. ſ. w. kein 
Credit finden dürften, denen auch, theils wegen ihrer Stellung 
außerhalb der Innungen, theils etwa wegen der Höhe des ihnen 
nöthigen Betrages (über 50 Rg) bei der Vorſchußkaſſe des hieſt⸗ 
gen Innungsvereins keine Befriedigung gewöhrt werden konnte. 
Wollte die Hilfskaſſe dem Betrage der neuen Ausleihungen auch 
den der Prolongation hinzufügen, wie es Schulze Delitzſch nach 
Mittheilung der Reſultate der nach feinen Principien gegründetn 
thut („Vorſchuß⸗ und Creditverein aller Volksbanken“) wie er ſagt: 
„weil es vollkommen gleich iſt, ob ich einen gegebenen Vorſchuß 
vereinnahme und ſofort wieder in demſelben Betrage verausgabe, 
oder ihn blos als prolongirt, nochmals auf neue Friſt dem Schuld⸗ 


ner zugeſtehe“ — wollte die Hilfskaſſe hiernach verfahren, fo hätte 
fie den namhaften Betrag von 18,500 . als neue Ausleihun⸗ 
gen incl. Prolongatfonen anzuführen. Dies erſcheint aber nicht 
angemeſſen und ſtellt der Vorſtand der Hilfskaſſe die Sache lieber 
nach feiner Auffaſſung dar, indem er den Wunſch ausſpricht, daß 
bei unveränderter Befolgung ſeines Grundſatzes ſoliden Darlehens⸗ 
geſuchen, aber nur ſolchen gern zu genügen, feine Kundſchaft ſich 
für die Folge vermehre. Die Zinſeneinnahme der Kaſſe geftattet 
wiederum die Vertheilung von 5 pCt. Dividende an die Aktionäre. 
Auch in dieſem Jahre durfte das Conto der unſicheren Forderun. 
gen nicht vermehrt werden, der Reſervefonds aber bat ſich auf 
746 &, erhögt, ca. 27 pCt. des Actien Capitals und 20 PCt. 
der Aus ſtände. 5 

* [Zur Bevökerungsſtatiſtik.] In Danzig wurden im 
Jahre 1860 geboren: 1605 Knaben, 1584 Märchen, zuſam⸗ 
men 3189 Kinder. Darunter ſind uneheliche: 331 Knaben, 314 
Mädchen, zuſommen 645 Kinder. Nach der Confeſſion theilt ſich 
rie Zahl der Geburten in 1837 Evangeliſche, 1159 Katholiſche, 
111 Reformirte, 5 Mennoniten und 77 Juden. Gegen 1859 
wurden im verfloſſenen Jahre 28 Knaben weniger, 94 Mäd⸗ 
chen mehr geboren. Zwillingsgeburten kamen 49, Drillingsge⸗ 
burten 1 vor. Getraut wurden 792 Paare, und zwar 581 
Eoangeliſche, 138 Katholiſche, 40 Reformirte und 33 Juden 
(mehr gegen 1859: 144 Paare). Gemiſchte Ehen wurden 133 
geſchloſſen; bei 80 war der Bräutigam evangeliſch, bei 53 die 
Braut. Geſtorben find 1306 männlichen, 1288 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts (uſammen 2594, darunter 159 Todtgeburten). Den 
Jahreszeiten nach ſtarben im erſten Quartal 614, im zweiten 
622, im dritten 616, im vierten 742. Es ſtarben an Entkräf⸗ 
tung vor Alter 38 m., 84 w., durch Selbſtmord 5 m., 3 w., 
durch allerlei Unglücksfälle 40 m., 3 w., im Kindbette 35, durch 
die Pocken 6 m., 2 w., durch innere Krankheiten und zwar acute 
432 m., 402 w., chroniſche 441 m., 450 w., durch Schlagflüſſe 
116 m., 120 w., an äußeren Krankheiten 55 m., 39 w., an nicht 
beſtimmten Krankheiten 88 m., 76 w. Perſonen. Gegen 1859 
ſtarben im Jahre 1860 weniger: 265 männliche und 95 weib- 
liche, zuſammen 360 Perſonen. 

2 Löbau, 7. März. In der Petition der polniſchen Be⸗ 
völkerung Weſtpreußens iſt auch von der Errichtung eines pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen Gymnaſiums am hieſigen Orte die Rede. Es 
iſt das eine alte Idee, welcher durch die betreffende Petition neues 
Leben und neuer Ausdruck gegeben wird, in welcher freilich der 
nationale Zug jetzt mehr als früher hervortritt. Schon vor mehr 
als 8 Jahren ſuchte man das Bedürfniß zur Gründung eines 
katholiſchen Gymnaſiums in Löbau feſtzuſtellen, das durch ſeine 
Lage und ſeine alten Traditionen den Bedürfniſſen der polniſchen 
Bevölkerung nach einer ſolchen Lehranſtalt einen feſteren Halt zu 
geben ſchien. Es ſind, ſo viel uns bewußt, auch damals bereits 
einleitende Schritte zur Realiſirung dieſes Planes geſchehen. — 
Nach dem ſo eben veröffentlichten Berichte des Curatoriums unſe⸗ 
rer Kreis⸗Sparkaſſe ergiebt ſich, daß dieſelbe bis Ende des Jah⸗ 
res 1860 eine Einnahme, an Einlagen und Zinſen, von 2178 
Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. gehabt hat, von welcher nach Abzug der 
Ausgabe von 475 Thlr. 2 Pf. noch ein Beſtand von 1703 Thlr. 
7 Sgr. geblieben iſt. Die im Jahre 1860 neu hinzugekommenen 
Einlagen erreichen die Höhe von 805 Thlr. 4 Sgr. Das Cu⸗ 
ratorium klagt in feinem Berichte darüber, daß das Inſtitut, als 
ein ſo wichtiges Mittel für die mindervermögende und dienende 
Klaſſe zur Begründung einer ſelbſtſtändigen Exiſtenz oder 
Verbeſſerung ihrer wirthſchaftlichen Verhältniſſe überhaupt, in 
unſerem Kreiſe ſehr wenig benutzt wird. Nach den gemachten 
Einlagen zu urtheilen, deren größte ſich auf 678 Thlr. beläuft, 
während die kleinſten mit den Zinſen 6 Thlr. und 9 Thlr. betra⸗ 
gen, ſcheint allerdings das Inſtitut, das jede Einlage, von 1 
Thaler ab, anniamt, gerade von der dienenden Klaſſe am wenig⸗ 
ſten benutzt zu werden. 


Zur Regulirung der Weichſel. 

No. 557 dieſer Zeitung hat die im März v. J. von vielen 
Beſitzern der Werder an die hohen Miniſterien eingeſendete Pe- 
tition wegen Regulirung der Weichſel mitgetheilt. Sie bezeichnete 
die Theilung des Stroms in 2 Arme als verderblich für die Eis— 
gänge und beantragte Schließung der Nogat und Durchſtich der 
Nehrung in der Nähe von Danziger Haupt. 

No. 811 diefer Zeitung theilte den darauf erfolgten Beſcheid 


u? 


Bekanntmachung. 7 


„Die Prüfung derjenigen jungen Leute, welche 
die Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Dienſte 
im ſtehenden Heere erlangen wollen, indeß die dazu 


erforderliche wiſſenſchaftliche Bildung nicht durch die ſtets 

Vorlegung der vorgeſchriebenen Zeugniſſe nachzu⸗ „ 

weiſen im Stande find, wird am ſtände, 
22 und 23. März d. J., g 


ſchrifs 
an jedem Tage Nachmittags von 3 Uhr ab, im 
Regierungsgebäude ſtattfinden. 

Die Meldungen müſſen, unter Einſendung der 


in unſerer Bekanntmachung vom 5. März v. J. 5 
(Amtsblatt pro 1800, S. 40) von litt. a. bis e., be: . Berg 7 
eichneten Schriftſtücke, bis zum 18. k. Mts. einge: N ) graphe 


en und die Schreiben bei dem Botenmeiſter der 
Königlichen Regierung abgegeben werden. 

Danzig, den 25. Februar 1861. P IE: (ER 

Rönigl. Deparlemenlsprüſungs⸗Commiſſion der ) ſitzenden 


Freiwilligen zum einjährigen Milikairdienſle. A. 


N 9 
e bereit, 
Auction mit veredelten Bäu⸗ 1 Felge gehen BIER, 


men zu Neuſchottland Nr. 7. 


Freitag, den 15. März 1861, Vm. 10 Uhr, 
werde ich zu Neuſchottland Nr. 7 öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkaufen: 

circa 2000 veredelte vorzügliche Obſtbäume, als 
20.bis 30 verſchiedene Sorten Kirſchen, 40 ver: 
ſchiedene Sorten Aepfel, und 50 bis 80 verſchie⸗ 
dene Sorten Birnen in abgetheilten Partbien. 

Die Stämme ſind im vierten Jahre. Käufer können 
nach Belieben dieſelben jetzt im Frübjahr oder auch 
zum Herbſt ausnehmen laſſen. Der Zahlungstermin 
und das Verzeichniß der Obitjorten wird bei der Aue 
tion angezeigt, auch ſind die Bäume vor der Auction 
zu jeder beliebigen Zeit in Augenſchein zu nehmen. 


Joh. Jac. Wagner, 


| 7 


[3250] Auctiops-Commiflarius. tagen ꝛc., e 
3312 Citronen, 13316] 

in Kiſten billigſt und ausgezählt 100 Stück 1 Thlr., Lotterie 
empfiehlt Rob. Heinr. Pantzer. I Schleuse 11, 


Staats⸗Beamten empfehlen wir unſere Fabrik aller Uniform⸗Effecten, 


ren, Johanniter, Landſtände, Conſuln, Negierun 


langen portofrei zuſenden. 


Fabrik und Niederlage in Berlin, Friedrichstraße No. 172, 
Niederlage in Königsberg in 


Camelien⸗ u. ichen-Bengnetß, 
das Eleganteſte zu Bällen, Ge 
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Gelehrte Munzinger“) angefchloffen hat, wird ſich in würdig⸗ 
ſter Weiſe an die Reiſen und Unternehmungen unſerer Landsleute 
Barth, Overweg, Vogel, Reimane, Krapff, Roſcher anſchließen, 
und ſo die geiſtige Eröffnung des centralen Theiles von Afrika 
durch deutſche Kraft und Energie herbeiführen. 

Noch hat Danzig bei dieſem nationalen Unternehmen ſich 
nicht betheiligt, und iſt fo hinter kleineren Städten, ſelbſt unſerer 
Provinz (wie Strasburg, Thorn) zurückgeblieben. Indem die 
Unterzeichneten die Ueberzeugung hegen, daß hieran nur der zu⸗ 
fällige Umſtand Schuld iſt, daß es bisher an einer äußeren Ans 
regung zur Betheiligung in Danzig gefehlt hat, haben ſie ſich zu 
einem Lokal Comité vereinigt, um für 
Th. v. Henglin's Expedition nach Inner⸗Afrika 
die Sammlung von Subſeriptionen zu vermitteln. 

An alle Leſer dieſer Zeitung, auch die auswärtigen, ergeht 
die Bitte, ſich bei dieſem nationalen Unternehmen zu betheiligen 
und dafür wirkſam zu ſein. 

Jeder Unterzeichnete, ſowie die Expedition dieſer Zeitung, 
nimmt Subſcriptionen und Beiträge in Empfang, über welche in 
dieſer Zeitung Rechnung gelegt werden wird. 

Danzig, 11. Februar 1861. 


mit. In demſelben wird abgelehnt, auf ein Projekt näher einzu⸗ 
gehen, welches vorzugsweiſe darauf gerichtet iſt, eines der Haupt⸗ 
werke der bisherigen Strom⸗Regulirurg — den Weichſel⸗ 
Nogatkanal — außer Wirkſamkeit zu ſetzen. 

Das befagt, die beiden Arme ſollen beibehalten werden. Der 
diesjährige Eisgang hat auf natürlichem Wege eine Probe davon 
gegeben, wie es ſich machen würde, wenn die Nogat völlig ver- 
ſchloſſen wäre. Der Eisgang hat nämlich ganz allein durch den 
Weichſelarm ſtattgefunden, indem der Weichſel-Nogatkanal beim 
erſten Beginn deſſelben ſo feſt durch Eisverſetzungen verſtopft 
wurde, daß das Waſſer während derſelben Zeit in der Nogat fiel, 
als es in der Weichſel zu enormer Höhe ſtieg, der beſte Beweis, 
daß der Nogat aller Zufluß abgeſchnitten war. 

Dennoch — und wie ich behaupte, gerade durch dieſe Ab⸗ 
ſperrung der Nogat — war der Eisgang ein glücklicher und raſcher. 
Wäre letztere offen geblieben, fo hätte ſich ohnſehlbar — wie im 
vorigen Jahre — die Verſtopfung beider Stromarme wieder⸗ 
holen müſſen, denn die Waſſermenge war in dieſem Jahr eine viel 
zu geringe, um den genügenden Druck zur Räumung beider 
Stromarme beſchaffen zu können. Nur wäre es diesmal nicht 
ohne Brüche abgegangen , denn während im vergangenen Jahre 


0 a öchſten ( ; Liévi Menge Dr. Pant 
gerade zur Zeit der höchſten Gefahr ein 6 Wochen lang andauern— Lièvin, ge, r. Panten, 
der Froſt eintrat, welcher den Eisgang unterbrach, den Zufluß Hundegaſſe 36, Poggenpfuhl 69. Breitegaſſe 129. 
von Oben hemmte und es ſo möglich machte, durch Sprengen des Prof. Th. Hirſch, H. Rickert, 
Weichſeleiſes noch rechtzeitig Räumung der Stopfungen und ba- Neugarten 30. Gerbergaſſe 2. 


mit Waſſerabfall herbeizuführen, verlief bei der ſich gleich blei— 
benden milden Witterung dieſes Jahres der Eisgang ununterbro— 
chen, alſo für menſchliche Kräfte unaufhaltſam. 

Auch in dieſem Jahre hatte ſich unterhalb Dirſchau eine 
Stopfung gebildet, welche fo feſt lag, daß eine Waſſeranſtauung 
von 25 Fuß 9 Zoll dazu gehörte, um fie fortzurängen. Hätte 
die Nogat gleichzeitig gezogen, fo konnte die Unftauung in der 
Weichſel rieſe Höhe nicht erreichen und die Waſſerkraft hätte eben 
rur zugereicht, die von Oben kommenden Eismaſſen an die Sto⸗ 
pfung unterhalb Dirſchau hinan zu treiben und dieſe ſo allmälig 
bis Pieckel auszudehnen. Bei den vielen Krümmungen ber obern 
Nogat und dem unzureichenden Waſſerdruck auch in dieſer, hätten 
fi) auch die dortigen Eismaſſen unfehlbar bis zum Canal aus⸗ 
gedehnt. Froſt trat nicht ein, aber der Zufluß von Oben kam 
ununterbrochen; wo anders hätten die immer fi mehrenden Maſ— 
ſen alſo wohl einen Ausgang finden können als durch Brüche in 
die Werder und Niederungen? — 

Daß bei dem alleinigen Eisgang durch den Weichſelarm die 
Stopfung bei Dirſchau entweder gar nicht ſtattgefunden, oder wenn 
ſie ſtattgeſunden, viel früher ſich gelöſt hätte, wenn der untere 
Weichſellauf bereits ein kürzerer und gerader geweſen wäre — 
wie er durch den proponirten Durchſtich der Nehrung projektirt iſt 
— ſcheint eben fo folgerichtig und hätten dann auch die erneuten 
Landabſpülungen bei Bohnſack nicht mehr ſtattgefunden. 

Zugegeben nun, daß ein einzelner Eisgang keine für alle 
Fälle ausreichende Norm abgiebt, indem unter immer veränderten 
Umftänden, die auf denſelben wirken, faſt jeder feinen beſondern 
Verlauf nimmt, ſo hat der diesjährige doch bewieſen, daß unſere 
Behauptung, die Theilung des Stroms in 2 Arme ſei 
verderblich, keine unrichtige iſt. 


*) Munzinger lebt ſeit 8 Jahren in Keren, im Lande der Bogos 
etwa 20 deutſche Meilen WNW. von Maſſaua am Rothen N - 


Mannigfaltiges. 

Bern, 3. März. Heute früh wurde Bern recht eigentlich von Ent⸗ 
ſetzen übernommen. Ein engliſcher Marine⸗Capfän, Namens Lorks, 
der ſich feit mehreren Monaten hier aufhielt und geſtern eine Geſell⸗ 
ſchaft von Bekannten, darunter mehrere Glieder des diplomatiſchen 
Co pe, zu einem Souper in ſeinem Gaſthofe vereinigte, hatte den uns 
glücklichen Einfall, in der Nacht gegen 2 Uhr noch dem Bärengraben 
einen Beſuch zu machen begleitet von einem Mitgliede der ſardiniſchen 
Geſandtſchaft. Lorks ſtieg über das eiſerne Geländer und wollte dem 
großen Bären Brod zuwerfen, glitt aber mit den Füßen aus und ſtürzte 
in den Bärenbehaͤlter. Im Augenblicke war keines der Thiere anwe⸗ 
ſend; der erſchrockene Begleiter des Geſtürzten eilte nach der nächſten 
Gaſſe, um Hilfe zu holen, aber bei der Ankunft von Leuten befand ſich 
der Engländer bereits in einem furchtbaren Zweikampfe mit dem mittler⸗ 
weile aus feinem Käfig herbeigekommenen Bären, der nun fein Opfer 
entſetzlich zurichtete, ihm die Kleider vom Leibe riß und den Körper auf 
das grauſamſte zerſtümmelte, bis er durch einen Griff am Halſe den 
Leiden des Ungluͤcklichen ein Ende machte. Nur mit der größten Mühe 
gelang es, den Entſeelten aus dem Bärengraben zu e Allge⸗ 
meines Entſe zen folgte dem unerhörten Ereigniſſe. Lorks beabſichtigte, 
in einigen Tagen abzureiſen, um wieder ſeinen Poſten in der Marine 
einzunehmen. 

Produfteu:Märkte, 

* Elbing, 8. März. (Orig ⸗Bericht) Witterung: Letzte Nacht 

Eon W ſchön, Nachmittag auhaltender Regen bei ſtarkem 
W. Wind 


Die Zufuhren von Getreide find mäßig, die Preiſe für Weizen bas 
ben ſich gut behauptet, die für Erbſen ſind etwas gewichen und die für 
die übrigen Getreidegattungen ſind unverändert geblieben. Spiritus im 
Preiſe gewichen. 

Bezahlt iſt 


ft für: Weizen hochbunt 117—122 75/77 85/87 
Ir, 123/338 86/88 107/103 ‚Gr, bunt 11825 75/7 87/80 In 
roth 124— 308 85/87 94/96 ., abfallend 110—1 178 50 5370/7. 
He. — Roggen 115 — 204 4550 r, 121--268 5155 . — 


Die Intereſſenten und die hohen Behörden darauf aufmert: | Gerſte grobe 102—108 42/ 50/52 pr, do. kleine Malz 
} A 99— 1058 38/39—44/45 n, do. t jutters 87-978 31-36 Ir: 
ſam zu machen, ift der Grund dieſer Zeilen. = Hafer 56764 11850 Igr 8 weiße Koch⸗ ze 


A. B. 


Elbing, im März 186. R 
Th. v. Heuglin's Expedition. 
Wenn auch das unglückliche Ende, welches unſer Landsmann 


Ir, Futter⸗ 50-53 n, graue 50—75 %, grüne 70-76 Sr 
A 58—62 . Biden 1 ge — Spiritus an 
Ag + 8000 % Tr. 

Königsberg, 8. März. (K. H. Z.) W.: SW. + 3. Weizen 
Vogel im Innern von Afrika gefunden hat — feine Ermordung | angenehmer, hochbunter 122— 278 90—898 %, bunter 126 —27f 93. 
in Wadai — leider ſchon lange nicht mehr bezweifelt werden | rother 113234 ag ba — Roggen ſtille, loco 112—22— 238 
konnte, fo mußte doch die beabſichtigte Expedition Heuglin's in a be ‘uni 120 30% ger Kchiaz 208 ge an 
dieſelben Gegenden, die Vogel zuletzt bereiſt hatte, um fo mehr große 1016. Al %. kleine 95998 33-39 Bar — Hafer ſeht 
die Theilnahme aller Gebildeten, und zumeiſt aller Deutſchen, in Hau, loco 66734 21-264 Ge bez. 7er Frühjahr 502 20 Ye Br., 
Anſpruch nehmen, als fie zunächſt weſentlich die Rettung von 2: Apr > Erbſen weiße 5 och 5761 , weiße Sutter 50—56 
Vogel's wichtigen Reiſejournalen zum Zwecke hatte. Von allen Wien DI pr 555 ee e Welte 
Theilen Deutſchlands kamen Beiträge zur Aus rüſtung dieſer Ex— k Ge Me 


0 26 . dar d bei. imotheum 9—105 IE Ye gen. dez. 
pedition zufammen, und fo ſehr nahm dieſe Ausrüſtung den Cha⸗ Spiritus den 7. loco gemacht 213 % ohne Faß in kleinen Poſten, 
rakter einer gemeinſamen, nationalen, rein deutſchen Angelegenheit loco gemacht 24, A ohne Faß, den 8. loco Verkäufer 213 % und 

jetzt läßt, daß dieſe Expediti Käufer 21% Ag ohne Faß; loco Verkäufer 225 % mit Faß, 7 März 
an, daß ſchon jetzt ſich überſehen lä, daß dieſe Expedition neben Perlaufer 225% mit Faß; ee April Verkäufer 225 % mit Faß 
jenem urſprünglichen Zwecke ſelbſiſtändig viel weiter gehende Ziele Ir Frübjahr Verkäufer 225 % und Käufer 22 7% mit Faß. Alles 
wird verfolgen können. Die auf mehrere Jahre angelegte Expe⸗ Jr 8000 % Tr. 
dition, der ſich in jüngſter Zeit der als Ethnelog ausgezeichnete | 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Nickert in Dansia. 
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0 Auction zu Strafcin. 


. 7 
x Mittwoch, den 20. März 1861, Vormittags 10 
Uhr, werde ich auf dem Gute Straſchin, wegen Ver⸗ 
änderung der Wirthſchaftsgehöfte, öffentlich an den 
Meiſtbietenden zum Abbruch verkaufen: 
eine große 200 Fuß lange Scheune; ſie iſt 36 
Fuß tief, ohne Abſeiten, bat 10 Fuß Stielböhe 
| und 10 Fuß Höhe vom Balken bis zum Forit, 
| = 2 an . © Fuß Breite * 7 
| eiten zuß Tiefe, von Fachwerk mit 
92 Bene £ dach 
6 ie Bedingungen wegen Fortſchaffung der 
Scheune und der blasen wird am Tage 
der Auction den Herren Käufern angezeigt. 


Joh. Jae. Wagner, 
Auctions⸗Commiſſarius. 

. RL TRETEN 
Canggaſſe JJ. F. Löwenstein’s Langgaſſe 11- 

K Mütel-, Spiegel- Pulsterwanren-Magajiu 

halt ſich bei vorkommendem Bedarf mit allen 

in dieſer Branche gebörigen Artikeln in reich⸗ 


haltiger Auswahl höflichſt empfohlen. 
rn in Rasten u. Tehustühlen 
tets ig. 57 } 
Al 5 en — 2557 


Einem Königl. Hochlöbl. Offizier-Corps und ſämmtlichen Königl. 
vorräthig gehalten, fo wie aller Uniform ⸗Bekleidungs⸗Gegen⸗ 
welche auf Beſtellung in kürzeſter Zeit elegant, gutfigend und vor— 
mäßig geſertigt werden. 
Ueber die verſchiedenen Uniſorm⸗Hallungen, als: für Kammerher⸗ 
8⸗, Juſtiz⸗, Bau-, 
Communal⸗, Eiſenbahn⸗, Forſt., Poſt⸗, Steuer⸗ und Tele⸗ 
n⸗Beamte, haben wir heſondere Preis-Couranle, die wir auf Ver— 


Wenn wir die Maaße nicht beſitzen, genügt die Einſendung eines gut— 
Kleidungsſtückes, auch können wir mit Maaßanweiſungen aufwarten. 
Zum Maaßnehmen in unſern Geſchäften iſt jederzeit ein Werkführer 
er, im Falle größere Beftellungen vorliegen, jedem Rufe nach außerhalb 


Mohr & Speyer, 


Hof-Lieferanten Sr. Maſeſlät des Königs der Niederlande. 


Julius Loeser & Co. 

| „Hamburg, 
Commiſſions⸗-u. Speditions⸗ 
Geſchäfte, 

prompte nud billige Ausführung. 2924 


Beſte friſche Rübkuchen 


empfehle ich frei ab den Bahnhöfen zwiſchen Dans 
Cl. 2 c. 2 Yu bei 


Pr., Schmiedeſtraße No. 2, 5 
Köln d. Rh., Prückenſtraße No. 6. 


ee 


| 

Langgarten No. 62, im Gaſthauſe | 

zum Danziger Landkreiſe, ſteben 10 Lit: 

tauer Wagen: und Reit⸗Pferde zum 

1 De f 9 Graufhimmei, 
5 als Kutſchpferde ſich eignend, und könn 
dieſelben dort jederzeit beſeben werden. 3294) 


urts⸗ 


mpfiehlt Heilgegeiſtgaſſe 35 2 Rappea, 
Julius Radike. 


1—— zig und Warlubien & bei 
ii Ein junger Oekonom wird für Hofverwaltung Wa enlab 
®oofe, , 7%, ½, abzulaſſen und Rechnungsführung geſucht. : genladungen. . 
Bibliothet in Berlin. 130440 143176 dae „ Mattheſius in Berlin. | [3008] R. Baecker in ewe. 
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Druck und Verlag von A. W. Kafe mann in Danzig. 


